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mr hKriſenfürſorge im „Rahmen des Möglichen“.
Das Kabinett Brüning hat für den ſo dringend notwen

digen Ausbau der Kriſenunterſtützung angeblich nicht ge
nug Geld. Sein Reichsarbeitsminiſter erklärte den freien Gewerk
ſchaften, die eine Ausdehnung der Kriſenunterſtützung auf alle Be
rufe fordern, das Reich könne nur im „Rahmen des Möglichen“
helfen. Dieſer Rahmen iſt ein richtiger Hungerrahmen. Gemeſſen
an den elementaren Lebensnotwendigkeiten der Hunger der Aus
geſteuerten tut weh iſt dieſer Rahmen eine Unmöglichkeit.
Er iſt auch eine Gefahr; denn er iſt zu ſtraff und zu eng geſpannt,
und allzu ſtraff geſpannt zerſpringt bekanntlich der Bogen

Wie ſtehts im einzelnen mit dieſem Rahmen des Möglichen?
Jm Etat ſind 150 Millionen für Kriſenunterſtützung vorgeſehen.
Dazu kommen weitere im neuen Deckungsplan vorgeſehene 150
Millionen, ſo daß alſo, wenn der Reichstag mit dieſen Vorſchlägen
einverſtanden iſt, im ganzen zunächſt

300 Millionen für Kriſenunkerſtützung zur Verfügung

ſtehen. Mit dieſen 300 Millionen kann man vielleicht
rund 100 000 Ausgeſteuerte unterſtützen. Nun liegt aber
die Zahl der Kriſenunterſtützten bereits über 325 000. Auch wenn
der Kreis der Berufsgruppen, die in die Kriſenfürſorge einbezogen
ſind nicht größer würde, dann müßte dennoch in Kürze infolge der
Ausſteuerung aus der Arbeitsloſenverſicherung die Zahl der Kriſen
unterſtützungsempfänger kräftig in die Höhe gehen. Wie ſtark die
Zunahme der Kriſenunterſtützungsempfänger iſt, zeigt die Tatſache,
daß in der Zeit vom 16. Februar bis 15. März bei 118 000 Arbeits
loſenuntkerſtützungsempfängern der Unterſtühungsanſprüch erloſch;
dovon kamen 41 500 in die Kriſenfürſorge, alſo 35,1 Prozent oder

rund ein Drittel Man in dieſem Jahrinfolge der ſchlechten narkt die un
ferſtützungsdauer

beit kam.
Entſcheidend für die Beurteilung der von der Regierung

vorgeſehenen Unterſtützung iſt die Frage, inwieweit die Forderun
gen der Gewerkſchaften auf Ausbau der Kriſenunterſtützung
er lkt werden oder nicht. Schon eine Einbeziehung der Bau

a beiter muß ſehr ſchnell die Zahl der Kriſenunkerſtützungs
empfänger in die Höhe gehen laſſen. Nimmt man eine Zunahme
von Unterſtützungsanwärtern um nur 200000 an, was beſtimmt
nicht zu hoch gegriffen iſt dann fehlen für rund 140 000 bis
150 000 Ausgeſteuerte die Unterſtützungsmittel und den Gemeinden
kann man doch nicht noch mehr aufhalſen.

Der Rahmen des Möglichen iſt, wie man ſieht,
unerkräglich eng und geſpannk.

Der Reichsarbeitsminiſter hat wohl in Ausſicht geſtellt, daß 120 bis
130 e Bauarbeitern Beſchäftigung geſichert werden ſoll. Wenn
der Arbeite miniſter mit ſeinen Plänen Glück hat, ſchön, aber einſt
weilen muß etwas für die Unterſtützung der immer mehr anwach
ſenden Scharen der Ausgeſteuerten getan werden. Die Erweiterung
der Kriſenunterſtützung kann nicht länger mehr aufgeſchoben
werden.

Junetim in Permanenz.
Die Regierung beabſichtigt, ihre Deckungsvorlage mit

dem Oſtprogramm zu verkoppeln, d. h. die Durchfüh-
rung des Oſtprogramms von der Annahme der Deckungsvorlage
abhängig zu machen. Das Ziel dieſes „Junctims“ iſt die deutſch
nationale Fraktion zur Annahme der Deckungsvorlage
zu zwingen Was die Regierung beabſichtigt wenn die
Deutſchnationalen ihr wider Erwarten nicht ins Garn gehen
ſollten, weiß ſie ſelbſt noch nicht. Vorläufig lebt ſie in der feſten
Ueberzeügung, daß ihr das Gros der Deutſchnationalen Partei
wie ſo oft Hilfeſtellung leiſtet

Adolf von Harnack geſtorben.
Am Dienstagnachmittag iſt im Alter von 79 Jahren Adolf

von Harnack, der berühmte Theologe und Geſchichtsphilologe in
Heidelberg geſtorben. An ſeinem Sterbebett in der Univerſitäts
klinik weilten die Gattin und ſein älteſter Sohn, der ſozialdemökra
tiſche Regierungspräſident von Merſeburg. Die Ueberführung von

Heidelberg nach Berlin, wo die Einäſcherung erfolgen ſoll, wird
vorausſichtlich am Donnerstag vor ſich gehen

Teure Experimente.
Der Oeynhauſener Schiedsſpruch für verbindlich erklärt.

Der im Manteltarifſtreit der Eiſeninduſtrie Nord
weſt gefällte Oeynhauſener Schieds ſpruch
iſt vom Reichsarbeitsminiſter für ver bindlich er
klärt worden.

Die Lohnabbaubewegung des Unternehmer-
kums hat den Segen der Regierung Brüning erhal
ten. Sie hat ſozuſagen amtlichen Charakter bekommen. Der vor
einigen Wochen von den ſchwerinduſtriellen Organen an das Kabi
nett Brüning gerichtete Appell, mit einem Lohnabbau die Wir-
ſchaftskriſe nach den Wünſchen und Forderungen der Unterneh
mer zu meiſtern und zu löſen, iſt, wie man ſieht, verſtändnisvoll
und entgegenkommend aufgenommen worden. Der Reichs ar
beitsmwinitſter, der mit der Verbindlichkeitserklärung des
Heynhauſener Schiedsſpruchs eine folgenſchwere Entſchei
dung getroffen hat, muß wiſſen, was er kut. Er iſt ſich hof
fentlich im klaren darüber, daß das Unternehmertum, geſteift und
geſtützt durch die Hilfe der Reichsregierung nun erſt recht in gänz
Deutſchland einen Lohnabbau ohne viel Gegenleiſtung zu erzwin
gen verſuchen wird! Die Lohnabbaudiktate in den einzelnen Jndu
ſtrien und Betrieben werden in Kürze noch ſchärfere Formen gnneh
men. Daß die Lohnſenkung auf der ganzen Linie von der Arbei
terſchaft nicht mit Lammsgeduld und Ergebenheit hingenommen
wird, iſt ſelbſtverſtändlich Wenn nicht ein Wunder paſſiert, ſind
erbitterte Wirtſchaftskämpfe zwiſchen Arbeiterſchaft und Unterneh
mertum unvermeidlich

Wird das Wunder: die Preisſenkung den Reichsar-
beitsminiſter von ſeiner ſchweren Verantwortung, die er
mit der Verbindlichkeitserklärung auf ſich genommen hat, erlöſen?
In der Begründung des Schiedsſpruches heißt es, es ſei noch
nicht bekannt, in welchem Maße die Eiſenpreiſe rückwirkend
ab 1. ds. Mis über das Ausmaß der vorgeſehenen Lohnerſpar
nis von 715 Prozent abgebaut würden, weil die Unterneh
mer darüber erſt neue Vorſchläge mächten und den zu
ſtändigen Wirtſchaftsorganen vorlegen müßten Alſo einſt wei
len iſt nur der Lohnabbau für Nordweſt eine Tatſache,
der Preisabbau iſt zunächſt noch Verhandlungsgegenſtand. Der
Reischarbeitsminiſter hat ſich als Garantie der Preisher
abſeh ung vorbehalten, durch Wirtſchaftsſachverſtändige nach
Zuprüfen, ob der Preisabbau der Eiſeninduſtrie im notwendigen
Umfang erfolgt iſt. Wir wiederholen einſtweilen iſt der Preisab
bau noch Gegenſtand von Verhandlungen und von Prüfungen. Der
Vorbehalt des Reichsarbeitsminiſters verrät wenig Zuverſicht der
amtlichen Stellen Man hat ſich ein Hinkertürchen offen

gehalten, durch das man eines Tages, wenn das Preisabbauver
ſprechen ſich nicht erfüllt, zu entſchlüpfen hofft

Man ſieht, auch der Reichsarbeitsminiſter betrachtet die Ver
bindlichkeitserklärung zunächſt nur als ein Experiment Aber
dieſes Experiment kann ſehr teuer zu ſtehen kommen. Wie?
Wenn bei dem Preisabbau nichts herauskommt? Will der Reichs
arbeitsminiſter die Löhne wieder heraufſetzen? Vielleicht wenn
die Gewerkſchatfen ihre Forderungen zu einem ſcharfen Wirt
ſchaftskampf bereits erfolgreich verfochten haben. Wirtſchaftskämpfe
koſten aber Geld. Ein s bleibt vor allem völlig unverſtändlich.
Warum dieſe Eile mit der Verbindlichkeitserklärung? Die Verhand
lungen zwiſchen den Spitzenverbänden der Arbeitgeber und
der Gewerkſchaften ſollen wie verabredet, nach Pfingſten weiter ge
führt werden. Jhr Zweck war doch, die Preis und Lohnfrage auf
eine einheitliche Linie zu bringen. Sollte nicht der Lohn
abbau, wie er der Eiſeninduſtrie Nordweſt vorſchwebt und wie er
von der geſamten Unternehmerpreſſe ſeit Monaten gefordert wird,
nach dem Willen der Unternehmerſpitzen irgendwie in Form eines
beſtimmten Plans, in irgendwelcher Blick und Zielrichtung vor ſich
gehen? Nun auf einmal fertige Tatſachen für die
Großeiſeninduſtrie des Ruhrgebiets? Konnte der Reichsarbeitsmi
niſter nicht erſt wenigſtens das Ergebnis der Beſprechungen der
Spitzen der Unternehmer und Arbeiter abwarten? Wozu verhan
deln dieſe eigentlich? Die Eile des Reichsarbeitsminiſters erſcheint
uns wenig klug. Die Arbeiterſchaft m u ß durch die voreilige Ver
bindlichkeitserklärung auf den Gedanken kommen, daß man ſie
vpergewaltigen will Oder bildet man ſich im Reichsarbeits
miniſterium ein, durch die Schaffung fertiger Tatſachen die Ver
handlungen zwiſchen den Führern der Induſtrie und der Arbeiter

ſchaft zu fördern? Beeinflußt hat man die Verhandlungen, geför
dert kaum; denn das Reichsarbeitsminiſterium tritt vor der

ganzen Oeffentlichkeit als Sekundant des Unternehmer-
tums auf.Der Reichsarbeitsminiſter hat in der vorigen Woche vor der
Preſſe ſeine ganze Beredtſamkeit aufgeboten, um das Notopfer
als unvermeidliche Notwendigkeit zu rechtfertigen Dieſes Not
opfer iſt eine Einkommenſchmälerung der breiten Maſſen Faſt
die geſamte Oeffentlichkeit iſt ſich über den un ſozialen Charak
ter dieſes Notopfers einig. Wäre es unter ſolchen Umſtänden nicht
angebracht geweſen, doch nun zunächſt einmal das Unternehmertum
vortreten und opfern zu laſſen? Nach dem Notopfer m ußte
für den Reichsarbeitsminiſter der Preis abbau die nächſte
Forderung ſein. Statt deſſen kommt er her und ckſärt den Schieds
ſpruch für die Cleninduſtrie Nordweſt, der das Signal für e
Lohnabbaubewegung fein ſoll, für verbindlich

Die Sozialdemokraten ſind ſchuld
Woran denn wieder? Dumme Frage! Natürlich an allem,

was es da an Unannehmlichkeiten in der Welt gibt, und deshalb
auch am Lübecker Säuglingsſterben! So wenigſtens
ſagt die Preſſe des Herrn Hugenberg. Dort kann man nämlich leſen,
daß ſozialiſtiſche Kreiſe es verſtanden hätten, das geſamte Heilweſen
unter ihr Regime zu bringen, daß man die Maſſen des Volkes un
merklich einer Normung des Geſundheitsweſens entgegenführe,

deren Anfechtbaärkeit vielen erſt zum Bewußtſein komme, wenn

eine Kataſtrophe, wie jetzt in Lübeck, eingetre-
ten ſei „Sie ſind ſchuld daran,“ ruft die deutſchnationale
Preſſe, „daß hier eine Ueberſozialiſterung des Heilweſens in ganz
einſeitiger Form eingeſetzt hat und immer mehr um ſich zu greifen
droht, eine Ueberſozialiſierung, die ſolche Vor
kommniſſe erſt ermöglicht.“

Man muß den Artikel in voller Ruhe durchleſen, um ſich zu über
zeugen, daß die Dummheit dieſer deutſchnationalen Demagogie
grenzenlos iſt. Das ſind dieſelben Leute, die immer gegen „Par
keiintereſſen“ wettern und ſich ſelbſt auch einen ſo traurigen Fall,
wie den Lübecker, nicht entgehen laſſen können, um die Sozialde
mokratie ein wenig hineinzuziehen. Was ſtört es dieſe kleinen
Schäker, daß die Sozialdemokratie die erſten und leider einzigen
geweſen ſind, die zuerſt in Lübeck auf die Mißbräuche hingewieſen,
den Antrag auf Einſetzung einer Unterſuchungskommiſſion einge
bracht und die Suſpendierung der beſchuldigten Aerzte verlangt
haben! Was ſtört es die deutſchnationalen Demagogen, daß die
bürgerlichen Parteien und die deutſchnationale Partei an der
Spitze ſich gegen dieſen Antrag ausgeſprochen und gegen
ihn geſtimmt haben und daß gerade der deutſchnationale Wort
führer in Lübeck für die angeklagten Aerzte eine Lanze gebrochen
hat und ſie in Schutz genommen hat! Was ſtört es dieſe
Leute, daß gerade die extrem bürgerlichen Blätter in Lübeck und
anderswo gegen diejenigen Sozialdemokraten polemiſieren, die das
ſtrengſte Einſchreiten gegen die Aerzte verlangen!

Man brauchte ſich mit ſolchen Hetzereien nicht weiter abgeben,
wenn nicht wie immer bei dieſen Gelegenheiten der be

kannte Pferdefuß zum Vorſchein käme Jeder vernünftige Menſch
wird ſich ſagen: Das Calmette- Verfahren wurde von Aerzten in
Lübeck propagiert, die ſich auf wiſſenſchaftliche Gründe berufen.
Was hat das mit der „Normierung des Geſundheitsweſens“ zu tun?
Iſt etwa in Frankreich, Schweden, Ungarn und Italien auch die
Ueberſozialiſierung ſchuld daran, daß dort mit dem Mittel an Kin
dern herumexperimentiert wurde? Sind in den Geſundheitsäm-
tern nicht die Mediziner, die nur zum geringſten Teil Sozialdemo-
kraten ſind, die entſcheidenden Faktoren, die die Geſundheitspolitik
beſtimmen? Wes Geiſtes Kind der Verfaſſer iſt, geht ſchon aus dem
mit Vorilebe verwandten Ausdruck „Ueberſozialiſierung“ hervor.
Daß wir es im deutſchen Geſundheitsweſen ſogar mit mehr als
einer Sozialiſierung, von der wir bisher noch nichts merkten, mit
einer „Ueberſozialiſierung“ zu tun haben, iſt eine Entdeckung der
Hugenbergpreſſe.

Der Artikel iſt dumm, das wird auch der naivſte Leſer auf den
erſten Blick erkennen. Aber er iſt nicht ſo dumm, daß er nicht das
Lübecker Trauerſpiel zu einer Hetze gegen das geſündheitliche Für-
ſorgeweſen macht. Was ärgert die Hugenbergpreſſe nicht alles
Krankenkaſſen, Behandlungs- und Beratungsſtellen, Schulärzte „und
was ſonſt noch mehr,“ arbeiten in ſchönſter Harmonie mit dem
ſtädtiſchen Geſundheitsamt! Schrecklich! Wer iſt ſchuld daran, daß
die Schutzpockenimpfung in Deutſchland zwangsweiſe eingeführt
wurde? Wahrſcheinlich die Sozialdemokraten! Und was ſich ſonſt
noch alles tut Es iſt ungeheuerlich! Man höre nur:

Die Kinder in der Schule werden von Geſundheitswegen in
einer Weiſe betreut, die oft in kraſſem Gegenſatz zu den häus
lichen wirtſchaftlichen Verhältniſſen ſteht. Bei Kindern, die
kaum ſatt zu eſſen haben, beobachket man Sleinigkeiten, die ſo
gar Eltern begüterter Kreiſe, nicht zum Schäden der Kinder Auf
ſich beruhen laſſen. Uns ſind viele Fälle bekannt in denen viel
beſchäftigte Mükter nicht wiſſen, woher ſie die Zeit zu all den
Wegen in Kaſſenabulakorien, zu Orthopäden, Fürſorgeſtellen,
Wohlfahrksämter hernehmen ſollen. Jhnen erſchienel Liter Mich,
ein halbes Pfund Fett oder Fleiſch für ihre Ssprößlinge ange
brachter.“

Dieſe Worte muß man in Eiſen ſchreiben und ſie den deutſch
nationalen Agitatoren, wenn wieder einmal Wahl ſein ſollte, vor
halten. So alſo ſtellen ſich die Herrſchaften die geſundheitliche Für
ſorge für das Volk vor. Die Leute bringen es allen Ernſtes zu
ſtande, ſich darüber zu beklagen, daß die Geſundheit der Kinder in
einer Weiſe betreut wird, die den wirtſchaftlichen Verhältniſſen zu
Hauſe nicht entſpricht. Das heißt alſo, das arme Kind habe keinen
Anſpruch auf Pflege wie das reiche Und welches Verbrechen, daß
man bei armen Kindern Kleinigkeiten beachtet, die ſogar die begü
terten Eltern auf ſich beruhen laſſen. Welche Frechheit! Und daß
man die Mütter veranlaßt, mit verkrüpelten Kindern zu Orthopäden
zu gehen, mit zahnkranken Kindern den Zahnarzt aufzuſuchen, ſich
in Fürſorgeſtellen und Wohlfahrtsämtern beraten und helfen zu
laſſen, daß iſt der Hugenberg- Preſſe ein Dorn im Auge! Gebt
Jhnen Milch, Fett und Fleiſch! Gut geſagt! Und ſind es nicht eben
die Deutſchnationalen, die im Reichstag gegen Schulſpeiſungen
ſtimmen?

Wenn die begüterten Eltern etwas „auf ſich beruhen laſſen“,
dann haben die armen Eltern dasſelbe zu tun Das iſt die ſoziale
Weisheit der Hugenbergpreſſe. Deshalb die Wut gegen die Schul
ärzte, Krankenkaſſen, Orthopäden, Fürſorgeſtellen und Wohlfährts
ämter! Nette Volksbeglücker! Früher gab es, ſchreiben die Hugen
bergorgane auch keine beamteten Geſundheitspfleger ſondern nun



Mediziner und wiſſenſchaftliche Forſcher, denen die Volksgeſundheit
nicht weniger am Herzen lag als den Herren, die nunmehr unſer
Geſundheitsweſen leiten Die nationaliſtiſchen Blätter vergeſſen
aber die nicht unweſentliche Tatſache zu erwähnen daß damals die
Fürſorge dieſer Herren nur den „begüterten Eltern“ zu Nutzen kam,
während heute, dem fortgeſetzten Bemühen der Sozialdemokratie,
unſere Geſundheitsfürſorge auch bei Kindern, die kaum ſatt zu
eſſen haben, das heißt bei Proletarierkindern, ſich um geſundheitliche
Kleinigkeiten kümmert, die ſogar Eltern begüterter Kreiſe in ihrem
Unverſtand auf ſich beruhen laſſen. Und wenn das den Sozialde
mokraten in die Schuhe geſchoben wird, ſo hat die Sozialdemokratie
allen Grund, auf dieſes unfreiwillige Lob ſtolz zu ſein!
Die Arbeiterſchaft möge aber erſehen, was ihr blüht, wenn einmal
der Fall eintreten ſollte, daß Herr Hugenberg an die Macht

kommt. Dr. Julius Moſes.
Die VYoung-Anleihe.

Heute nacht endgültig beſchloſſen.

Paris, 11. Juni. (E. F.) Die Pariſer Emiſſionskonferenz für
die Younganleihe iſt in einer Nachtſitzung zur Einigung gekom
men. Die Emiſſionsverträge ſind um 1.30 Uhr unterzeichnet worden.

Die letzten Schwierigkeiten lagen darin, daß die amerikaniſchen
Banken von der Anleihe nicht weniger als 10 Prozent verdienen
wollten. Zum Schluß begnügten ſie ſich mit 4 Prozent, was immer
noch ein gutes Geſchäft bedeutet, während die europäiſchen Emiſ
ſionsbanken nur 228 Prozent erhalten. Die Verteilung der
Anleihe iſt endgültig wie folgt geregelt worden: Deutſchland
36 Millionen Mark, Amerika 98 Millionen Dollar, Frank
reich 2515 Millionen Franken, England 12 Millionen Pfund,
Holland 73 Millionen Gulden, Jtalien 110 Millionen Lire,
Schweden 110 Millionen Kronen, Schweiz 92 Millionen
Schweizer Franken und Belgien 35 Millionen belgiſche Franken.
Ein kleiner Teil der Anleihe ſoll auch in Portugal und Jugo-
ſlaw ien untergebracht werden.

Der Anleihekurs iſt einheitlich auf 90 Prozent feſtgelegt
worden. Dazu treten jedoch je nach der ſteuerlichen Behandlung der
Anleihe in den verſchiedenen Ländern Zuſchläge als Gegenleiſtung
für evtl. ſteuerliche Befreiung. Die Auflegung der Anleihe erfolgt
in der nächſten Woche. Jeder der neun großen Emiſſionsmärkte
kann das genaue Datum nach eigenem Ermeſſen feſtſetzen.

300 Millionen Mark.
Die amerikaniſche Entſchädigung für die deutſchen Schiffe.

Waſhingkon, 10. Juni. (Telunion). Jn Sachen der den deut
ſchen Reedereien zu zahlenden Entſchädigung für die während des
Krieges in den amerikaniſchen Häfen beſchlagnahmten deutſchen
Schiffe iſt ſoeben der Schiedsſpruch gefällt worden. Der Schieds-
richter ſetzt die für die 94 beſchlagnahmten Schiffe zu leiſtende
Entſchädigungsſumme von 74 Millionen 243 000 Dollar einſchließlich
der bis zum 31. Dezember 1928 fälligen Zinſen feſt. Dieſe Summe
iſt um 30 Millionen Dollar höher, als die Stumme, die ſeinerzeit
die von dem Präſidenten Wilſon eingeſetzte Schätzungskommiſſion
genannt hatte.

Internationale Arbeits-Konferenz.
Genf, 10. Juni. (Eig. Drahtber.) Die am Dienstag eröffnete

14. Internationale Arbeits Konferenz iſt außerordentlich gut be
ſucht. 51 Länder haben Delegationen entſandt. Am ſtärkſten iſt
die engliſche Delegation; ſie umfaßt 30 Perſonen; die deutſche zählt
24. Zum Präſidenten der Konferenz wurde der belgiſche Regie
rungsvertreter Profeſſor Mahaim gewählt.

Bei der Wahl ihrer drei Vizepräſidenten hat die Konferenz dem
fernen Oſten eine beſondere Ehrung zuteil werden laſſen, indem ſie
als Regierungsvertreter den Chineſen Tſchu, und als Arbeiterver
treter den Japaner Suzuki zum Vizepräſidenten wählte. Außer
dem wurde der Pole Seylowſki gewählt. Als Vorſitzender des
Hauptausſchuſſes, der aus 12 Regijerungsvertretern und je 6 Ar
beitgeber- und Arbeitervertretern beſteht, wurde der engliſche Ar
beitsminiſter Miß Bondfield gewählt Deutſchland iſt im
Hauptausſchuß durch einen Regierungsvertreter und einen Arbeit
geber und Arbeiterdelegierten vertreten.

Nientimp ausgeſchloſſen
Bochum, 11. Juni. (EF). Die Zentrumspartei in Vochum hat

den Reichstagsabgeordneten Nientimp, nachdem er eine ihm
zur Klarſtellung der öffentlich gegen ihn erhobenen ſchweren Vor
würfe geſtellte letzte Friſt hat ungenützt verſtreichen laſſen, aus der
Partei ausgeſchloſſen. Der Beſchluß wurde einſtimmig gefaßt und
dem Reichsparteivorſtand und dem Vorſtand der Reichstagsfraktion
bekannt gegeben.

Franzöſiſcher Parteitag.
Bordaux, 10. Juni. (Eig. Drahtber.) Die Dienstag-Vormittag

ſitzung des SozialiſtenKongreſſes war internen Parteiange
legenheiten gewidmet.

Compere-Morel hielt ein mit ſtarkem Beifall aufgenom
menes Referat über die Entwicklung des ſozialiſtiſchen „Populaire“,
der dank einer intenſiven Propaganda allwöchentlich eine Zunahme
ſeiner Abonnenten aufzuweiſen hat. Leon Blum berichtete über
ſeine Tätigkeit als politiſcher Chefredakteur des Blattes und drückte
den Wunſch aus, daß der „Populaire“ auch weiterhin eine freie
Tribüne für alle innerhalb der Partei vertretenen Richtungen
und Tendenzen bleibe. Renaudel forderte, wahrſcheinlich im Hin
blick auf ſeinen eventuellen Wiedereintritt in den Vorſtand, be
ſtimmte techniſche und organiſatoriſche Reformen in der Redaktion
des Blattes.

Am Schluß der Sitzung wurde der Bericht über den Populaire
angenommen. Die von dem Kongreß zu fällenden politiſchen
Entſcheidungen werden bis Mittwoch von der Reſolutions
kommiſſion vorbereitet.

Die Debatte über die Militärpolitik, die Abrüſtung und die
Sicherung des Friedens wurden auf den nächſten Parteitag vertagt,
da es unmöglich erſcheint, die geſamte StoffFülle der noch auf der
Tagesordnung ſtehenden Probleme zu erledigen

In einer Nacht ſitzung zum Mittwoch hat der Parteitag mit
der Diskuſſion des Agrarproblems begonnen. Gleichzeitig
iſt die Reſulationskommiſſion zuſammengetreten, die bis zum Mitt
woch mittag die Texte der Entſchließungen ausarbeiten ſoll. Dieſe
Kommiſſion ſetzt ſich aus 2 Vertretern des äußerſten linken Flügels,
21 Vertretern der Mitte (Paul Faure) und 15 Vertretern des rech
ten Flügels (Renaudel) zuſammen. Die Verhandlungen über die
künftige Zuſammenſetzung des Parteiverſtandes,
der ſeit dem Kongreß von Nancy ohne Mitwirkung der Richtung
Renaudel gewählt worden war, ſind auf dem beſten Wege. Vor
läufig wird der rechte Flügel mit 13 Mann in den Vorſtand ein
ziehen, während Leon Blum und Vincens Auriol nur individuell,
aber nicht wieder als Vertreter der Richtung Paul Faure amtieren
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Die Liberalen auf dem Rückzuge.
Die liberale Partei Vintila Bratianus ſcheint den Rückzug anzu

treten. Am Dienstagabend fand eine Verſammlung der liberalen
Jugend ſtatt, in der Doneſcu erklärte, daß die liberale Partei ſich
ihrer Aufgabe bewußt ſei und nicht daran denke, ſich gegen das Volk

aufzulehnen. Die Partei werde eine abwartende Politik verfolgen-

Der ermordete Geſandte.

Dr. Albert von Baligand,

der deutſche Geſandte in Portugel, wurde am Pfingſtſonnabend von
einem deutſchen Matroſen im Hafen von Liſſabon erſchoſſen. Die
Gründe zu der Tat ſind noch rätſelhaft, doch nimmt man an, daß
der Täter geiſtesgeſtört iſt. Unter dem beſchlagnahmten Eigentum
des Attentäters Franz Piechowſtki befinden ſich nach engliſchen Mel
dungen auch Empfangsbeſcheinigungen über Telegramme, die
Piechowſki von Madrid aus an Perſönlichkeiten des engliſchen Aus
wärtigen Amtes in London, das Auswärtige Amt in Berlin ſowie
an Behörden in Moskau und Newyork geſandt hat, in denen er
gegen ſeine Verfolgung durch verſchiedene Regierungen proteſtiert.

Kopfſteuer in Oldenburg.
Der Oldenburgiſche Landtag beſchloß die Einführung

einer Kopfſteuer für den Landesteil Lüb eck. Der Ertrag der
Steuer wird auf 60 000 Mark begiffert. Die Sozialdemokratie
führte gegen die Steuer einen harten Kampf, ohne jedoch die bür-
gerliche Mehrheit von ihrem Plan abhalten zu können. Sie be
ſchloß die Kopfſteuer mit 25 gegen 21 Stimmen.

Entwaffnungsgeſetz angenommen.
Wien, 10. Juni. (Eig. Drahtb). Der Juſtizausſchuß des Natio

nalrats hat am Dienstag das Entwaffnungsgeſetz angenommen.
Alle Abänderungsanträge der Sozialdemokratie wurden mit 14 ge
gen 11 Stimmen abgelehnt.

Für den Landarbeikerwohnungsbau ſind vom Reichsarbeiks
miniſter nun endlich 25 Millionen zur Verfügung geſtellt worden.
Der Landarbeiterwohnungsbau war völlig ins Stocken geraten.

Die Königs- Proklamation in Bukareſt.

Pvwerfügung hat

Manin bleibt Miniſterpräſident.
Bukareſt, 11. Juni. (ES). Der König, der am Dienstag die

Präſidenten der Kammer und des Senats zur Beſprechung der
politiſchen Lage empfing, wird den früheren Miniſterpräſidenten
Maniu mit der Reubildung der Regierung betrauen. Maniu war
von Anfang an mit der Rückkehr Carols nach Rumänien einverſtan
den. Er iſt einer der Wegbereiter des neuen Königs.

Aus cIIer Welt.
Silberhochzeit in Doorn.

Das Städtchen Doorn in Holland erlebte am Pfingſtmontag eine
kleine Senſation Bei „Kaiſers“ war großer Empfang, Exkronprinz
„Feſte druff“ feierte im Schoße ſeiner zahlreichen Lieben das Feſt
der ſilbernen Hochzeit. Höchſt pompös, wie es ſich für eine ſo groß
zügig abgefundene Königliche Hoheit auch gehört. Mit einem
Feſtgottesdienſt, einem Galafrühſtück, einem abendlichen Frack

empfang und einem Feuerwerk, wie es Doorn und Umgebung wohl
noch niemals erlebt hat. Wenn man den ausführlichen Stim
mungsimpreſſionen der „nationalen“ Hofreporter und den Berich
ten der holländiſchen Blätter nachgeht, ſo muß man doch ſtaunen,

wieviel überflüſſiges Geld die Familie Hohenzollern noch zur
e

Das Verbrechertum Amerika
wird ſeit einigen Tagen von einer Mordſeuche heimgeſucht. Jn den
letzten 10 Tagen ſind nicht weniger als 12 Verbrecher, die ſeit lan
gem von der Polizei geſucht werden, ermordet worden. Dieſe Mord
ſeuche erreichte am Montag nachmittag ihren Höhepunkt durch die
Erſchießung des Zeitungsberichterſtatters Alfred Lingle inmitten
eines von Menſchen überfüllten Untergrundbahntunnels. Lingle
war als Spezialberichterſtatter der ChicagoTribune für die Sätig
keit der Verbrecherwelt mit den Plänen der Mörder und Spitzbuben
ziemlich gut vertraut und um die Aufklärung der letzten Mordtaten
bemüht. Der Perſönlichkeiten der Mörder ſind bekannt, doch konn
ten die Verbrecher bisher noch nicht gefaßt werden. Die führenden
Chicagoer Zeitungen ſetzten für die Ergreifung der Banditen
30 000 Dollar Belohnung aus. Die Oeffentlichkeit iſt über das
jüngſte Verbrechen außerordentlich beunruhigt

In der Sprechſtunde überfallen. Ein im Norden Berlins
wohnender praktiſcher Arzt wurde am Dienstag mittag während
der regelmäßigen Sprechſtunde von einem geiſteskranken jungen
Mann überfallen, zu Boden geworfen und mit einem Knüppel ge
ſchlagen. Dadurch, daß die Wirtſchafterin des Arztes hinzukam
konnte größeres Unglück vermieden werden. Aus den Rufen des
Geiſteskranken; „Du Hund, Du haſt meine Schweſter gemordet!“
war zu entnehmen, daß er der Meinung ſet, daß der von ihm miß
handelte Arzt ſeine Schweſter auf dem Gewiſſen habe. Die Schweſter
des Angreifers war kurze Zeit in der Behandlung des Arztes ge
weſen, aber geſtorben. Der Arzt hatte den Totenſchein für das
Mädchen ausgeſtellt. Der Täter floh nach ſeinem Exceß, konnte
aber bald feſtgenommen werden.

Ueber hundert Tote. Jn der Mündung des Jangtſe lief der
chineſiſche Dampfer „Litung“ auf einen Felſen und ſank. Die Mann
ſchaft und hundert Paſſagiere ertranken in den Fluten.

Der unentwegte Kürten. Kürten geſteht weiter. Die Liſte der
Taten, deren er ſich bezichtigt, umfaßt bis jetzt 60 Verbrechen, von
denen elf Morde und mehr als 20 Brandſtiftungen ſind. Kürtens
letzte Geſtändniſſe beziehen ſich auf die Thüringer Zeit, im Jahre
1923, in der er u, a. ein 19 bis 20jähriges Mädchen und eine 35
jährige Frau ermordet haben will.

Die Thüringiſche Staatsregierung hat dem Staatsgerichtshof in
zwiſchen in Sachen ihrer Haßgebete die angekündigte Klage ger
gen das Reich zugehen laſſen. Die in dem umfangreichen
Schriftſatz niedergelegte Auffaſſung bedeutet eine Jdentifigierung
der thüringiſchen Gefamtregierung mit der Auffaſſung der natio
nalſozialiſtiſchen Urheber der Haßgebete.

Im Dezember Parlamenkswahlen in Spanien. Der ſpaniſche
Miniſterrat hat beſchloſſen, daß die Wahlen zum Parlament m De
zember 1930 ſtattfinden ſollen und daß die Wahlkampagne vom 15.

Juni ab eröffnet werden ſoll.
Pariſer Heine Enthuſigsmus. Die Feier des hundertſten Todes

tages Heinrich Heines wird auch in Paris würdig begangen wer
den. Unter dem Ehrenvorſitz Herriots bildete ſich ein HeinrichHeine
Ausſchuß mit der Aufgabe, Kundgebungen vorzubereiten und Gel
der zu ſammeln, die zur Errichtung eines Heine Denkmals in Düſ
ſeldorf beigeſteuert werden ſollen.

Deutſch verdrängt Latein. Jn Anerkennung der Tatſache, daß
die Ungarn in ſprachlicher Hinſicht ein ziemlich iſoliertes Daſein
führten, verfügte der ungariſche Kultusminiſter, in den unteren
Klaſſen der Realgymnaſien nicht mehr lateiniſch, ſondern deutſch
lehren zu laſſen.

Typhus in Gallſpach! In Gallſpach iſt Typhus ausgebrochen.
Die Seuche iſt offenbar durch ſerbiſche GallſpachPilger eingeſchleppt
worden. Zahlreiche Kranke mußten ins Hoſpital überführt werden.
Die Behörden ſollen zur Bekämpfung der Seuche überhaupt nichts
Ernſtliches unternehmen und in keiner Weiſe den Fremdenzuſtrom
ſtoppen. Durch dieſen lokalen Ehrgeiz, nichts zu tun, was dem
ZeileisRuhme des kleinen Städtchens, und einem entſprechenden
materiellen Vorteil irgendwie abträglich ſein könnte, beſteht große
Gefahr, daß die Jnfektion in andere Länder verſchleppt wird.

Selbſtmordverſuch im Arbeilsamt. Jm Berliner Arbeitsamt Nord
in der Pankſtraße ſpielte ſich ein aufregender Vorfall ab. Aus einem
Dienſtzimmer der Behörde, das nach dem Hof zu gelegen war,
ſchwang ſich plötzlich ein junger, etwa 20jähriger Mann auf das
Fenſterbrett und rief den im Hof ſtehenden Leuten zu. „Wes da ich
ſpringe hinunter!l“ Jm nächſten Moment ſtürzte ſich der Lebens
müde mit dem Kopf voran auf das Steinpflaſter, wo er beſinnung
los liegen blieb. Die Beamten des Arbeitsamts leiſteten dem Ver
letzten die erſte Hilfe und ſorgten dann für ſeine Ueberführung in
Krankenhaus. Der junge Menſch gab an, daß er von ſeinen Eltern
aus der Wohnung gewieſen worden ſei und in ſeiner Verzweiflung
keinen anderen Ausweg mehr geſehen habe. Der Lebensmüde hat
ſich bei ſeinem Sturz beide Beine gebrochen und innere Verletzungen

Zugegzogen.
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Warum mordete Sonja?
Der Herr aus Venezuela und die „Grand-Cocotte“.

Der Traum jedes Südamerikaners iſt es, einmal in Paris ge
weſen zu ſein. Don Ramon de Franciag, ein reicher Far
mer aus Venezuela, war auch von dieſem Wunſche beſeelt. Er
mußte ihn ſchwer büßen. Eines abends ging Ramon de Francia
in eine Bar: Nach dem Genuſſe eines Cocktails ſank der junge
Mann vom Stuhl. Eine halbe Stunde darauf war er tot, ſein
Körper völlig ſchwärz. Ein unheimliches Pflanzengift, von einer
ſchönen Frau in den Likör gemiſcht, hatte ſeine Wirkung getan.

So nja, die ſchöne Sonja, kennt im Pariſer Vergnügungsviertel
Montparnaſſe jedermann und doch niemand. Sie ſtammt irgendwo
aus Rußland, ſie kam irgendwann einmal, ſie faſzinierte alle Män
ner durch den Zauber ihrer Augen. Don Ramon war der Frau,
deren Nachnamen er noch nicht einmal kannte, ſchon am erſten
Tage, als er in Paris auftauchte, rettungslos verfallen. Er über
ſchüttete Sonja mit Blumen, er kaufte ihr Kleider und Schmuck, er
gab das Geld in Maſſen aus. Die ſchöne Ruſſin ſteckte es ein. Es
ging ihr nie ſo gut wie jetzt. Und doch wollte ſie den Tod des Man
nes, den ſie liebte? Jn einer kleinen intimen Bar zählten die Bei
den zu den Stammgäſten. Als ſie das letzte Mal kamen, ſervierte
die Wirtin perſönlich den üblichen Cocktail. Don Ramon de Fran
cia ging einen Augenblick hinaus, um zu telefonieren. Als er zu
rückkam, ſchwamm eine Doſis Gift in dem Likör. Der Südameri-
kaner trank ahnungslos. Er lächelte noch, da fuhr ein Zucken durch
ſeinen Körper. Der Mann fiel zu Boden. Die Muſik brach ab.
Die Gäſte waren beſtürzt. „Eine kleine Magenverſtimmung“, ſagte
die ſchöne Sonja, rief eine Taxi herbei, ließ den Venezuelaner in
den Wagen heben und verſchwand mit dem ſterbenden Mann in
Nacht und Nebel.

Eine halbe Stunde verging. Die Muſik ſpielte wieder, die Gäſte
der Bar tanzten wieder, als ob nichts geſchehen ſei, da läutete das
Telefon. Der Arzt eines Krankenhauſes rief an und teilte mit, daß
Don Ramon de Francia geſtorben ſei. Man habe ihn mit einem
kaum erkennbaren amerikaniſchen Pflanzengift getötet

Das Cocktailglas, aus dem der Mann aus Venezuela trank,
wurde ſofort ſichergeſtellt und die Polizei benachrichtigt. Die ſchöne
Sonja war nirgends zu finden. Sie hatte ihren Liebhaber halbtot
am Tor des Krankenhauſes abgeliefert. Wie ſich ſpäter ergab:
ohne Uhr, ohne Brieftaſche, ohne Wertſachen. Alles, auch das Ge
ringfügigſte, hatte die Ruſſin an ſich genommen.

Die Unterſuchung verlief vorläufig ergebnislos, weil die ſchöne
Sonja, die vermutliche Mörderin, unauffindbar iſt. Sie hält ſich in
Paris verborgen, bei irgendeiner Freundin vielleicht, oder ſie hat
gar Frankreich ſchon verlaſſen. Ueber die Motive der Tat zerbricht
man ſich den Kopf. Welches Jntexeſſe hatte die „GrandCocotte“,
ihren freigebigen Freund zu ermorden? Beſaß ſie nicht alles, was
ſie wünſchte?

Wer kennt die Geheimniſſe einer Frauenſeele! Es wird nicht
lange dauern, bis die ſchöne Sonja gefaßt ſein wird und Rede und
Antwort ſtehen muß. Ein neuer Senſationsprozeß ſteht Paris

bevor.
Der vermißte Meteorologe Sandſtröm gefunden. Der in Lapp

Neuer Welthöhenrekord für Flugzenge. Jnſel St. Thomas, die zu der
leidet ſeit einigen Wochen große Not an Waſſer. Da St. Thomas

Der amerikaniſche Flieger Soucek
ſtellte mit einem Landflugzeug einen neuen Höhenweltrekord auf,
indem er 13 165 Meter erreichte. Damit iſt der letzte Weltrekord
des Deutſchen Neuhöfer (Deſſau) um 426 Meter überboten worden.

43 Opfer des Badens im Rhein. Jn den letzten Tagen ſind am
Oberrhein 43 Menſchen beim Baden ertrunken Die Leichen konnten
bisher nur zum Teil geborgen werden.

Kraftwagen von einem Felsblock zerkrümmerk. Jn der Nähe
von Lyon ſtürzte am Dienstag infolge eines heftigen Sturmes ein
rieſiger Felsblock auf eine Chauſſee, über die gerade ein Auto fuhr.
Die drei Jnſaſſen des Autos, ein Lyoner Kaufmann mit ſeiner
Familie, wurden auf der Stelle getötet. Der Chauffeur wurde
ſchwer verletzt.

Affenjagd in Paris. Ein Teil der Pariſer Feuerwehr hatte am
Dienstag die ſeltſame Aufgabe, auf Affenjagd zu gehen. Der Affe,
der Pfingſten aus einem Tierpark entſprungen war, hat ſeit ſeiner
Flucht in die Freiheit eine ganze Anzahl Untaten vollbracht. Am
Montag abend drang der Affe in ein Hotelzimmer ein, trank dort
ſämtliche Parfumflaſchen eines Gaſtes aus, verſchlang dann einige
Blätter Briefpapier und knapperte ſchließlich den Teppich an.
Später zerſchlug er einige Spiegel und Fenſterſcheiben Dann ſuchte
er das Weite. Am Dienstagfrüh drang er in einem anderen Hotel
in das Schlafzimmer einer Dame ein, wo er ein Stück Seife aufzu
freſſen begann. Als die Zimmerbewohnerin um Hilfe ſchrie, ver
duſtete der Affe, ließ ſich auf einem Baume nieder und verzehrte
dort in aller Ruhe das Stück Seife. Die Bemühungen der Feuer
wehr, das Tier zu fangen, blieben bis Dienstagabend erfolglos

Aus Verſehen die Ehefrau niedergeſchoſſen. Ein Kaufmann aus
Ried (OeſterreichDpnkreis) ſtreckte irrtümlich ſeine Frau mit einigen
Revolverſchüſſen zu Boden, da er ſie in der nächtlichen Dunkelheit
nicht erkannte und für einen Einbrecher hielt. Die Frau erhieltland vermißte Stockholmer Meteorologe und Forſcher Sandſtröm

iſt am Dienstagnachmittag unverſehrt aufgefunden worden.

Waſſernot auf Ozeaneiland. Die Einwohnerſchaft der kleinen
VirginJslands Gruppe gehört,

kein Süßwaſſer hat, hängt die Trinkwaſſerverſorgung der Bevölke
rung ganz von tropiſchen Regenfällen ab, die in großen Ziſternen
aufgefangen werden. Die Regenfälle ſind ſchon ſeit Wochen ausge
blieben und haben eine Lage geſchaffen, wie ſie ſeit Jahrzehnten
nicht mehr zu verzeichnen war. Die Landwirtſchaft liegt völlig
brach; Gras iſt gar nicht vorhanden; große Viehbeſtände ſind wegen
Nahrungs und Waſſermangels eingegangen. Die Felſenziſternen
der Regierung, die als letzte Reſerve betrachtet werden, ſind bereits
in Angriff genommen worden.

1600 falſche Führerſcheine. In Frankreich ſind in letzter Zeit
etwa 1600 falſche Führerſcheine an Fahrkandidaten ausgeſtellt wor
den, die die Führerprüfung nicht beſtanden haben. Der Großſchwin
del dürfte im weſentlichen auf die Unkorrektheit eines einzigen Be
amten zurückzuführen ſein, gegen den bereits vorgegangen wurde.
Die zuſtändige Stelle will den 1600 falſchen Fahrern den Führer
ſchein wieder entziehen und außerdem gegen ſie ein gerichtliches
Verfahren wegen Beſtechung einer Amtsperſon einleiten.

Ein Mädchen ermordel. Jn der Nähe von Olberhau im Erz
gebirge wurde in einem Waldſtück die Leiche eines Mädchens, das
Strangulierungsmerkmale am Halſe trug, ausgegraben. Wie feſt
geſtellt wurde, handelt es ſich um eine 18 Jahre alte Hausangeſtellte,
die bereits ſeit Tagen vermißt wurde. Als Täter wurde ein gleich
altriger Arbeiter ermittelt und verhaftet. Er geſtand, mit dem
Mädchen ein Verhältnis unterhalten zu haben, das nicht ohne Fol
gen geblieben war. Nach einem vorausgegangenen Streit habe er
ſie erwürgt und die Leiche dann begraben.

Ein entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich in Schönberg in
Mecklenburg. Dort fiel der 10jährige Knabe Eduard Faver beim
Abladen von Futtermitteln aus der Fall-Luke in einen Dachdecker
haken. Der Haken durchdrang das Herz und die Lunge. Bald nach

dem Unglücksfall wurde der Knabe vom Tode ereilt.

Letzte Nachrichten
(Eigene Zunk und Drabtberichte).

Das Säuglingsſterben in Lübeck.

Lübeck, 11. Juni. (Telunion.) Jn einer Verſammlung des El
ternausſchuſſes teilte der Vorſitzende mit, daß bis Dienstag abend
37 mit dem CalmetteSchutzſtoff gefütterte Säuglinge geſtorben
ſeien und daß noch mit einem erheblichen Anſchwellen der Todes

ziffern gerechnet werden müſſe.
Schiffsuntergang auf dem Schwarzen Meer.

Sonſtantinopel, 11. Juni. (E. F.) Jm Schwarzen Meer brach
auf Der Höhe von Sunguldak auf einem türkiſchen Motorfahrer ein
ſchwerer Maſchinenbrand aus. Der Brand war ſo umfangreich und
ſchwer, daß das Fahrzeug ſchließlich ſank. Mit ihm gingen von der
12 Mann ſtarken Beſatzung 8 in die Tiefe

85 Perſonen in Kalkulta verhaftek.

London, 11. Juni. (Telunion.) Jn Kalkutta wurden am Diens
tag von der Polizei die Büros des indiſchen Kongreſſes durchſucht.

einen Schuß in die Lunge. 85 Perſonen wurden dabei verhaftet.
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Zahna
Dr. Abert Saltel de

7 o Scalteld geb. Reteher
hre an Jan t vollszogene

Vermehlang bekannt.
geben

Senst Dieper und Frau

Fär die Auftmnerkscmnkeiten anläBlich

Frieda geb. Friche.

ihrer Vermählung danken hiermit

h

Berlin W. 15, Bayerischestr. S5.

Aen unserer silbernen Hochzeit ist uns von
Verwendten, Freunden und Bekannten, von nah

and fern grobe Freude erwiesen. Es ist uns nicht
möglich, jeden einzelnen zu danken und sprechen
wir hierdurch allen unseren herzlichsten
Dann K aus

Hermann Fischer unck Frau
Emma geb. Krüger

Sozialdemokratische Partei, Ortsgruppe Ihale

Nachruf.
Am 9. d. Mis. verſtarb unſere

Genoſſin Wilhelmine Liebau.
Ehre ihrem Andenken

Die Beerdigung findet Donnerstag
nataget Khr, von der Leichenhalle
aus, ſtatt. Wir bitten die Genoſſinnen recht
zahlreich daran teilzunehmen.

Abtshof 27
kommt demnächſt die modernſte

„Glaux“
Heißmangel

in Betrieb.
Schäfer Martinéalbe

geg. Hautſchäden u. offene
Beine. Ratsavpotheke.

Haverma
Matmoladen- Tage

Der 2 Pfd. Spiel Eimer
Aprik.-Konfitüre nur 120 Pf.
Sem. Marmelade nur 88 Pf.

flaumen-Mus nur 82 P.

Man me

Grüne und blaue

euſtergaze

m eingetroffen

Haedecke Gemiſch

Weingarten 26.

e

Wer Hypotheken
Kauf und Bau GeldDarlehen, eventl. Möbel
Sicherheit, diskret und reell,
ſucht, verlange Auskunft geg.
Rückporto unter G. 690 an
die Geſchäftsſtelle d. Zeitung.

lichen e e s

Oeffentliche Bekanntmachung.
Staatlicher zuſchlag zur Grundvermögenſteuer.

Von dem gemäß S 2 Abſ. la des Grundvermögens
Wegen (GéS. 1824, S. 119) veranlagten Grundſtücken

bebaute Grundſtüche, die nicht dauernd landwirtſchaft
ärtneriſchen Zwecken

zu
30. Mat 1030 (GS. S. 101) mit Wirkung vom Juni
1980 an ein ſtagatlicher Zuſchlag in Höhe von 100 v. H.
der veranlagten Grundvermögenfteuer erhoben. Der Zu
ſchlag iſt bis zum 15. jeden Monats leichzeitig mit der
allgemeinen Grundvermögenſteuer an die Gemeindehebe
ſtelle unaufgefordert zu entrichten. Die in Betracht kom
menden Grundſtücke ſind in dem z. Zt. für die Grund
vermögenſteuer erteilten Veranlagungsbeſcheide mit ihrem
Steuerwert in Spalte 8 aufgeführt,

Soweit die Grundſtücke von der allgemeinen Grund
vermögenſteuer befreit ſind 15, Abſ. 1 Grundver
mögenſteuergeſetz, 5 24 Kommunalabgabengeſetz) ſind ſie auch
vom ſtaatlichen Zuſchlag Sefreit.

Soweit die Grundſtücke vom Steuerſchuldner zu eigenen
Wohn oder gewerblichen Zwecken benutzt werden, wird
der ſtaatliche Zuſchlag

bei Wohnräumen bis zur Höhe von 4 v. H. des
Jahresfriedensmietwerts
don 600 RM in den Orten der Sonderklaſſe und

der Ortsklaſſe A,
pon 500 RM in den Orten der Ortsklaſſe B,
von 400 RM in den Orten der Ortsklaſſe C,
von 300 RM in den Orten der Ortsklaſſe D,
bei gewerblichen Räumen bis zur Höhe von 4 v. H.
des Jahresfriedensmietwerts
von 2400 RM in den Orten der Sonderklaſſe und

der Ortsklaſſe A,
von 2000 RM in den Orten der Ortsklaſſe B.
von 1600 RM in den Orten der Ortsklaſſe C,
von 1200 RM in den Orten der Ortsklaſſe D

auf Antrag des Steuerſchuldners nicht erhoben. Als Friedens
mietwert gilt der Mietwert am 1. 7. 1614. Die Einreihung
der Orte oder Ortsteile in die Ortsklaſſen beſtimmt ſich nach
dem Orisklaſſenverzeichniſſe, das nach reichsgeſetzlicher Rege
lung für die Gewährung von Wohnungsgeldzuſchüſſen an
die Reichsbeamten maßgebend iſt. Der Antrag iſt unter
getrenntem Nachweiſe des Jahresfriedensmietwertes der eigen
genutzten Wohn und gewerblichen VRäume nebſt Hofraum
und Hausgarten möglichſt ſofort, ſpäteſtens aber bis zum
31. 12. 1030 bei dem Vorſitzenden des Grundſteuerausſchuſſes

Kataſteramt) zu ſtellen.
Der ſtaatliche Zuſchlag wird erlaſſen, wenn Mieträume

ohne Verſchulden des Stenerſchüldners leerſtehen. Anträge
auf Erlaß ſind der Gemeindehebeſtelle vorzulegen.

Wird die allgemeine ſtaatliche Grundvermögenſteuer
auf Grund des S 14 des Grundvermögensſteuergeſetzes er
laſſen, ſo folgt der Erlaß des ſtaatlichen Zuſchlags entſprechend

Halberſtadt, den 10. Juni 1930.
Der Magiſtrat.

SchlachthofFreibank en gols 1lor
Schweinefleiſch roh 80 Pf.
Kalbfleiſcb, gedämpft 30 Pf.
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WANZEN
Wanzenfluid MARTIAL
tötet jede Wanze auf der
Stelſe u. zerstört die Brut-
nester restlos, Nlohtflek
kend, Oberall anwendbar.
Flasohe M 88, 1.50, 2.40
und 350, Uirfl. M s
in Drogerien erhältſieh.

Bestimmt zu haben bei: Drogerle Weissenbvorn Nachf.,
Breiteweg 46.

M

er Verordnung vom

meinen halt baren
Damenstrumpt
e

eagr 1. 99

2.25
Waschseide

extra feinmaschig,

Ia Waschseide
mit spitzer Hochkerse für nur

Heinrich May
Hoheweg 80/32

Unsere Stelos- Strumpfreparatur stellt durch
Maschentfallen beschäg. Strümpfe wied. wie neu her

Benutzes sie die Vorteile meiner Strumpf-sparkarte,

Kirſchen verpachtung.
Freitag, den 13. Juni d. Js., Uhr, findet beim

Gaſtwirt Otto Jlſe die Verpachtung der diesjährigen
Kirſchennutzung der Gemeinde Athenſtedt ſtatt.

Die Bedingungen werden im Termin bekannt gegeben.

Die Pachtſumme iſt ſofort nach der Zuſchlagserteilung
bar im Termin zu zahlen

Athenſtedt, den 10. Juni 1930.
Der Gemeindevorſteher.

a

Quedlinburg
Oeffentliche Mahnung.

Die fälligen Grundvermögens und Hauszinsſteuern,
die Gemeindezuſchläge, Kanalbenutzungs, Straßen
reinigungs und Müllabfuhrgebühren, Hundeſteuern und
das Schulgeld für Juni 1930 ſind bis 16. d. Mts. an die
Stadthauptkaſſe, Rathaus, Zimmer Nr. 1, zu entrichten.

Ueberweiſungen durch Banken, durch die Poſt uſw.
müſſen unter Angabe der Steuernummer mindeſtens 2 Tage

vorher erfolgen. SVom 17. d. Mis. erfolgt Einziehung der Steuern durch
Zwangsvollſtreckung

Die Stadthauptkaſſe für Steuerzahlungen vom
17. d. Mis. bis einſchl. 23. d. Mis. geſchloſſen.

Magiſtrat Quedlinburg.

Stadt und Volksbücherei Quedlinhurg.
Wegen Umzuges in das alte Muſeum am Finkenherd

und zur jährlichen Prüfung der Beſtände wird die Stadt
bücherei Donnerstag, den 12. Juni 1930, geſchloſſen.
Sämtliche entliehenen Bücher ſind am 12., 16., 19., 23.
und 26. Juni 1930 in den Büchereiſtunden, 17—19 Uhr
zurückzugeben. Vis dahin nicht abgegebene Bücher werden
gegen eine ſofort zu zahlende Gebühr abgeholt.

Der Beginn der Wiederausgabe wird bekannt gegeben.

Der Magiſtrat

Bücher sindFfreunde!
zu haben Volksbuehhandlung Halberstädter Tageblatt

a

Oschersleben.
Wir weiſen erneut darauf hin, daß gemäß der Ver

brdnung über Maßnahmen gegen den Wohnungsma el
der Stadt Oſchersleben (Bode) vom 1. Dezember 1926 und
des Wohnungsmangel Geſetzes vom 26. Juli 1928 jede frei
werdende Wohnung innerhalb des Stadtbezirks, die der
Zwangsbewirtſchaftung unterliegt, ſpäteſtens 3 Tage nach
Freiwerden dem Wohnungsamt zu melden iſt. Zur An
meldung verpflichtet iſt der Hauswirt bzw. Stellvertreter
Jeder Verfügung über die freiwerdende Wohnung hat ſich
der Hauswirt bzw. Stellvertreter zu enthalten, da ſie rechts
ungültig iſt. Zieht ein Wohnungsſuchender in eine ſolche
Wohnung ohne Genehmigung des Wohnungsamtes ein, ſo
hat er und der Hauswirt bzw. Stellvertreter eine Strafe
gemäß S 15 obiger Verordnung bzw. S 17 des Wohnungs
mangel Geſetzes verwirkt. Jeder Wohnungstauſch in, von
oder nach Oſchersleben, iſt von uns zu genehmigen.

Die Sprechſtunden des Wohnungsamtes, Rathaus
Zimmer Nr. 17, ſind nur Mittwochs von 10-13 Uhr.

Oſchersleben (Bode), den 6. Juni 1830.
Der Magiſtrat.

Verordnung
über die Regelung der geſetzlichen Miete.

Vom 30. Mai 1930.
Auf Grund des S 22 des Reichsmietengeſehes in der

Faſſung der Bekanntmachung vom 20. Februar 1928
Reichsgeſetzbl. S. 88 ſowie der F9 2 und s des Ge
ſetzes über den Geldentwertungsausgleich bei bebauten
Grundſtücken in der Faſſung der Bekanntmachung vom
I. Juni 1926 VReichsgeſetzbl. I. S. 251 wird für alle
Gemeinden, für die keine andere Regelung getroffen wird,
mit Wirkung vom I. Juni 1930 folgendes angeordnet

I. Der Vermieter iſt berechtigt, den Zuſchlag, der zur
ſtaatlichen Grundvermögensſteuer zugunſten des
Staates erhoben wird, in Höhe von 100 v. H. der
ſtaatlichen Grundvermögensſteuer umzulegen.

2. Die Umlage hat nach dem Verhältniſſe der reinen
Friedensmieten auf die ſelbſtändigen Wohnungen
oder die ſelbſtändigen Väume anderer Art zu er
folgen. Hierbei ſind auch Räume zu berückſichtigen
für die nicht die geſetzliche Miete gezahlt wird, oder
die nicht vermietet ſind.

Berlin, den 30. Mat 1980.
Das Preußiſche Staatsminiſterium.

gez. Hirtſiefer.
l. B. 1297 Ang. W. M.

BVerbffentlicht!
Oſchersleben (Bode), den 6. Juni 1930.

Der Magiſtrat.
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Wernigerode
n KURTHEATER

Heute s Uhr.
Lustspielabend

Der Lampensehirm

von Kurt Götz.
Mk. 0.76 1.25

1.75 2.25
Zur degung des Bedarfs

an

Rauchwaren

Jm ſchönſten Harzort

GPUDlstübl

herrliche Geſchäftslage, auch

für Penſionate geeignet, zu
verkaufen. Offerten unter empfiehlt ſich
K. W. 100 an die Geſchäfts Steigerwald,ſtelle Burgſtraße 20. Suratk ar s0.
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Unsere sämtlichen
Schaufenster sind mit
Rekordartikeln

ch e x oriert
S e eeeeerrrreneeeeeee e S z

Für Radfahrer empfehle ich

Markenräder
Empfehle alle friſchen

Fleiſch u. Wurſtwaren
ger m m e Heute friſch geſchlachtet!

e außerordentliche Die amtliche Gewinnliſte zu 10 Pfg. iſt erſchienen
Gewinne, Erſatzloſen. Erneuerungsloſe können abgeholt werden!

zu bequemen Zahlungsbedin
gungen. Erſatzteile, Repara
kuren ſowie ſämtl. Jnſtalla- e
tonsarbeiten werden billig
und fachmänniſch ausgeführt.

W. Palm
Schubſtraße 11 Telefon 1394

mit ſehr wichtiger Tagesordnung.
Das Erſcheinen aller iſt unbedingt erforderlich.

Der Vorſtand.
Am Sonnabend um 7 Uhr abends

mm Vorſtandsſitzung. m

Mügheder Berſummlung
Erneuerung zur 3.

Die Staatlich
Junkermann, Ritterſtr.

Ziehung 3. Klaſſe am 18. und 19. Juni.
re eKart OHrittel, SeHarmonieſtraße 18. c W

e S Ihünneiſeherhinſftgfre
gogen Orodé d 218

Klaſſe muß bis 11. Juni erfolgen.

en Lotterie Einnehmer.
13. Strobach, Kühlingerſtr. 3. Präpar. Vieblebdertran

Vieh LebertranEmulſion
Rats-Apotbeke. Kommentar überflä s s i g9)Jeotlicker Abencl- Gaug n r e z e u

nlablich des Volkstanztretffens der
Abeltsgemelnsehaft mitteldeutscher Tanz Krelse

m Sonnabend, den 14. Juni 1930, im Elysium.
Vorkührungen von Tanzspielen und Taänzen Lieder
von Tanzkreisen der A. m. T.
Karten zu 50 Pfg. (ſugendliche) und 75 Pfg. im ſtädt.
Verkehrsbüro, Jügen amt. BuchhandlungBeume u. Beinert,
Dürerhaus, Fischmarkt u. Reformhaus Helmhold, Schuhstr.

Poſtautofahrt!
vonnerstag, den 12. Juni 1930

Trecktal Hartenberg
Abfahrt Holzmarkt 14 Uhr Zabrpreie 250 t.
Anmeldung deim
stüdt. Verkehrs n. Wirtſchaſtsamt, Holzmarkt

ne Volkswohl-n Lotteriee Ziehung heute bis 14. Juni
Hauptgewinne

150 000, 75 000, 50 000 uſw.

Loſe zu 1.00 Mk. bei

Junkeimann, r
Staatl. Lotterie Einnehmer.

Möbelpolitur
RatsApotheke.

edden ſeuiblug“ ejuoegue

Herren und
Ddamen Fahrrad

zu kaufen geſucht
Kiehn, Kühlingerſtraße 14.

Säamtliehe Bade- Artikel

S Kanden Sie bei medrigsten Preisen
und größter Kuswahl bei

rich MayHein

e Höchstleistung ist

e Deberschliadglaken in reieter Aue

S6achten Sie bitte unsere Schaufenster!

Herr Frick verbietet die Aufführung von
Dr. Crede „Gequàlte Menschen

x

er friek hat uns niehts zu sagen
Wir kämpfen für die Aufklärung der
Menschheit! Wir kä mpfen für die
Befreiung der Menscheit! Wir kämpfen
gegen die ges amte Reaktion
Aſſe unsere Leser kaufen das Buch

Grede S 218 6equälte Menschen

Preis nur 1.30 Mark.
Büehhandlün g

„Halberstädter Tagoblatt“

re

unser heutiges Angebot in

Steglehe

e

S

Steppdecken 8 50einseitig Satin und Irikot, 180 t.

Steppdeckendoppelseitig Satin, prima Fällang 10.25

Steppdeckendoppelseitig Satin, prima Verarbeitung 15.75

SteppdeckenKanstseidenbezug, prima Wollfällong 25.50

SteppdeckenK'sSeidenbezug, moderne Mastet e 32.00

Deaunendecken 48 00 ine Sehoherems, cioPant geblümt, Perkal, prima Gansedsanen revom Wasser aufgel

Daunendecken 76 00 vrd, ist gutnos je sogedoppelseitig Seidensatin, prima Gansedaunen achadüchDer Schun. den Sis m
Fiſo behandein, stös:
das Wasser ab. Soge
der berühmte

8 bege Amige begehen BI besonders preiswert ed Bage Hauben Ball ehune eS S ha Mantel Tieder r 1.0e Strandanzlge das voſſtommenes chpfiegemitte in Dosen
Fuben und Glsseen
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1. Seilage zur Harzer Volksſtimme
r 134 Mittwoch den 11. Juni 1930 5. Fahrgang

Kreis-Fgugendtreffen der Arbeiter-Sportler.
Das ſchöne Harzſtädtchen Gernrode, mit ſeinen an den Bergen

angeklebten Häuſern, ſtand Pfingſten über im Zeichen der Arbeiter
ſportler. Ueberall in den engen, bergigen und verſchlungenen Pfa
den und Straßen Gernrodes ſtieß man auf Arbeiterſportler. Und
überall von den kleinen Häuſern grüßten Willkommensgrüße und
Girlanden die Sportler. Von den Bergen hallten wieder frohe

r

S

77777

e
9

V

Jugend und Kampfeslieder, Schlagzeugmuſik und Klampfenklingen.
Und überall in und um Gernrode ſah man die roten Wimpel mit
dem Bundeszeichen des Arbeiter- Turn und Sportbundes flattern.
Ein ſeltener Anblick in dieſem wunderſchönen Fleckchen Erde. Aber
auch ein Beweis dafür, daß alles Gerede davon, die Jugend ſei nicht
aktiv genug, leere Phraſe iſt. Die Jugend iſt aktiv, denn ſie war
es, die ſich in Gernrode traf, ein impoſantes Feſt geſtaltete und
überall Kunde von der regſamen

roten Sporkler- Jugend

brachte. Die Arbeiter Sportler- Jugend von nah und fern war in
Scharen gekommen. Aus den entfernteſten Winkeln des Kreiſes
war ſie herbeigegilt. Weit über die Erwartungen hinaus groß
war die Zahl der Teilnehmer Faſt 3000 junge Menſchen hatten ſich
in Gernrode ein Stelldichein gegeben, Zeugnis von ihrer Aktivität
den den Andersdenkenden zu geben und neue Kraft
und neue Anregungen für den Sport und den Alltagskämpf mit

nach Hauſe zu nehmen S eBereits am Sonnabend krafen die meiſten Jugendſportler in
Gernrode ein. Jn allen Zügen, die nach dem Harz ratterten, traf
man Sportler-Jugend. Das kleine Zügelchen, das von Quedlinburg
nach Gernrode dampft, mußte diesmal gewaltig ſtöhnen und puſten,
b den vollgepropften Zug nach dem höher gelegenen Gernrode zu
ziehen.

Am Sonnabend war
Gernrode förmlich überſchwemmk von Arbeiterſporklern.

Das Harzſtädtchen, das ſelbſt nur 3000 Seelen zählt, ſollte mit
einem Male noch einmal ſo viel Menſchen aufnehmen. Eine ſchier
ünlösliche Aufgabe Aber ſie wurde von der Feſtleitung glänzend
gelöſt. Nicht nur in Gernrode, wo die meiſten Sportler verblieben,
würde die Jugend untergebracht, ſondern auch in Rieder und Bad
Suderode. Und wo die Jugend überall nachtete! Es gab keinen

Genoſſen und

Heuboden und keinen Strohſchober, der nicht als Nachtquartier her
Jm duftenden Heu oder gelben Stroh ſchlief es ſich,halten mußte.

eingewickelt in mitgebrachte Wolldecken, ſo ſchön wie daheim im
Federbett. Auch die Schule war für die Unterbringung vom Magi
ſtrat zur Verfügung geſtellt. Auch das Kreisheim war zu einem
Maſſenquartier ausgebaut.

Aber auch dann reichte der vorhandene Raum noch nicht aus.
Es waren immer noch Genoſſen oder Genoſſinnen ohne Quartier
Deshalb war auf einem, dem Kreisheim vorgelagertem Berge ein

Zeltlager
errichtet Maleriſch lag es auf dieſer hohen Bergkuppe, weit hinaus
ins Harzer Vorland ſchauend und im Rücken die ſaftigen, grünen
Laubwälder des Harzes. Ueber 20 Zelte, vom ſpitzen Indianer
wigwam bis zum runden Regenſchirmzelt, waren aufgebaut und
wohl 200 Sportlerinnen und Sportler mögen hier Unterkunft ge-
ſünden haben.

Am machtvollſten wirkte der am Sonnabendabend auf dem Spit
telteich, einem großen Platz in Gernrode, abgehaltene

Auflkakt.

Der Platz mochte die Sportlerinnen und Sportler kaum zu faſſen.
Jmmer neue Maſſen ſtrömten herbei und fügten ſich dem Gros an.

Trommelwirbel und Pfeifenklang kündeten, daß das große Tref
fen der Jugend des 2. Kreiſes eröffnet ſei. Dann fanden ſich alle
die über den weiten Platz verſtreuten Fahnen und Wimpel vor
einem Podium zuſammen und gruppierten ſich zu einem Fahnen-
wald. Ein Begrüßungsſprechchor des 3. Bezirks (Bern
burg) brachte dann den Willkommensgruß, gedachte der Alten,
die „den Weg bereitet, den jetzt die Jugend ſchreitet“ und klang aus
in dem Gelöbnis: „Wir wollen ewig der Arbeiterklaſſe dienen!“
Danach ſprach der Jugendleiter, Kurt Buſſe-Magdeburg.
Froh leuchteten ſeine Augen, als er davon kündete, daß es ein Wag
nis geweſen wäre, als man das Jugend-Treffen beſchloſſen hätte und
daß er froh bewegt ſei, eine ſolche Maſſenbeteiligung feſtſtellen zu
können. Und das trotz der ſchweren Notlage, in der ſich heute die
Arbeiterklaſſe befinde Er dankte allen, die zum Gelingen mithal-
fen und vor allem der Stadt Gernrode, dem Bürgermeiſter Schrö
der und den Gernröder Genoſſen, die ſelbſt arg unter der Wirt
ſchaftskriſe zu leiden, aber nichts geſcheut hätten, um das Gelingen
des Treffens zu garantieren Möge, ſo ſchloß Kurt Buſſe, vom
erſten Kreis Jugend-Treffen der Gedanke ausgehen, mehr denn je

aktiv zu ſein, zum Segen der Sporkler und der ſozialiſtiſchen
Arbeikerſchaft insgeſamkt.

Den Willkomensgruß des Kreisrates überbrachte Gen. Engel
Magdeburg Auch er lobte die Aktivität der Jugend, von der
Gernrode ein beredtes Zeugnis ablege. Der Kreisrat habe die Vor-
ausſetzungen für dieſes Treffen durch die Schaffung des Kreis
heimes gegeben. Er verwies dann noch auf den jetzt abgeſchloſſenen
Bundestag der Arbeiterſportler, deſſen Ark n der Ju
gend galten. Aufgabe der Jugend ſei es, ſich nicht nur als Arbei
terſportler, ſondern auch als Sozialiſten zu betätigen, denn ohne
eine ſtarke ſozialdemokratiſche Partei gebe es Leinen großen Arbei
terſport. Die Grüße der Stadt überbrachte Bürgerrneiſter
Schröder Er wünſchte frohe Stunden und dann Haß von die
ſam erſten Kreis Jugend-Trefſen weitere in Lernrode fotgen mö
gen. Für die Arbeiter Mandoliniſten, die das Treffen der Arbei-
terſportjugend dazu benutzt hatten, in Gernrode mit den Spörkkern
zuſammen ein Feſt zu feiern, ſprach der Bundesvorſitzende Zum
buſch- Magdeburg Neuland gelte es zu erobern. Die Sport
ler müßten mit arbeiten und dürften nicht Halt machen bei der Er
tüchtigung des Körpers Für die geſamte organiſierte Arbeiter
ſchaft Gernrode rief Elch roth den Gäſten ein Willkommen zu

Nach dieſer Begrüßung wurde gemeinſam das Lied der Sport
ler Jugend geſungen: „Wir ſind jung“. Weithin ſchallte es über
die niedrigen roten Dächer Gernrodes hinaus und klang hinauf
zu den Bergen und Wäldern. Arbeiter SportJugend legte hier
ein Bekenntnis ab. Hierauf formierte ſich ein gewaltiger Zug, der
beim ſcheidenden Tag wie eine große lange Schlaänge ſich durch die
winkligen Gaſſen Gernrodes wand und auf der idylliſch zwiſchen

vor allen

Das tägliche Brot.
12. Fortſetzung. Machdrug verboten.

VI

Nun diente Mine ſchon die zweite Woche in der Deſtillation
So nah es war, ſie hatte noch nicht einmal Zeit gefunden, zu den
Verwandten hinüber zu gehen; ſie hatte auch keine Luſt dazu. Jhr
Herr ſchickte ſie in einen anderen Grünkram auf der Kirchbach
ſtraße, deſſen Beſitzer ein guter Kunde von ihm war.

Eines Abends klopfte es leiſe an die Hintertür der Küche; als
Mine öffnete erſtaunte ſie ſehr, Elli draußen zu finden. Vorſich
tig ſpähend, ſchlüpfte die Kleine herein

„Js der Olle nich da?“
„Wer? Der Herr?“
„Er ſoll mir nich ſehen, der olle Schnapspantſcher! Mutter

ſchickt mir, du ſollſt bei uns kaufen kommen
„Jch kann doch nich,“ ſagte Mine. „Jch muß doch gehen, wohin

der Herr mer ſchickt.
„Jawoll!“ Elli lachte pfiffig. „Na, ich hab's dich beſtellt von

Müttern. Komm man ja morgen, ſonſt kriegſte Mordskrach.“
Schon war ſie wieder fort; Mine lief ihr nach und ſchrie hinter

ihr drein: „Was macht denn de Grete?“
Elli drehte ſich noch einmal flüchtig um und zuckte die Achſeln
Was jeht mir das an? Jch weiß nich!“
Mine ärgerte ſich über das freche Ding; ſie hatte eine förmliche

Sehnſucht nach der ſtummen Grete, viel mehr wie nach Bertha Die
hatte ſie mehrmals, als ſie den Laden fegte, drüben auf der anderen
Straßenſeite vorüber tänzeln ſehen, das jüngſte Kind von Haupt
manns an der Hand. Sie ſchien ſehr vergnügt und drehte den Kopf
hin und her; nur nach der Deſtillation ſandte ſie keinen Blick

Nun hoffte Mine auf den Sonntag; da hatte ſie Ausgang und
wollte die Freundin aufſuchen, vielleicht, daß ſie miteinander einen
ſchönen Spaziergang machten. Sie freute ſich darauf und konnte
die Nacht von Sonnabend auf Sonntag vor Aufregung kaum ein
Auge zutun.

Sie warf ſich ruhelos in dem eiſernen Klappbett, deſſen Draht-
Ketz zerriſſen war und ihr bei jeder Bewegung mit den ſpitzen En
den, durch Unterbett durch, in den Rücken ſtach. Es war ein ſchma

les Lager, auch nicht für ihre Länge berechnet, ſie mußte krumm
liegen und die Füße hoch ziehn.

Die erſten Nächte hatte ſie aber doch wie tot geſchlafen, die
jetzige Tätigkeit, in ihrer Ungewohntheit, ſtrengte ſie mehr an als
die ſchwerſte Arbeit auf dem Felde. Eine Art Verzweiflung über
kam ſie, wenn ſie daran dachte, daß ſie s nie lernen würde, die Bier
gläſer ſo zu füllen, daß ſie lange noch nicht voll waren, und doch
eine Rieſenhaube Schaum oben überquoll. Auch war ſie nicht flink
genug dabei, vergoſſene Bierneigen aufzuwiſchen; die Gläſer, die
ſie hinterm Schanktiſch ſpülte, glitten ihr viel zu langſam durch die
Hände, und ihr Geſicht war lang wie drei Tage Regenwetker, wenn
ſie, mit verſchlafnen Augen blinzelnd, im Tabaksdunſt, wie von
einer Wolke umweht, bis Mitternacht auf ihrem Poſten ausharren
mußte.

Zuweilen fingen die Gäſte an, mit ihr zu ſchäkern; beſonders im
Anfang hatten ſie's verſucht, aber ſie ſah ſo verſtändnislos drein
bei allen Redensarten, daß ſie ihre Verſuche bald aufgaben und der
Herr etwas von „dämlicher Perſon murmelte. Mit einem geradezu
ſteinernen Geſicht wuſch ſie ihre Gläſer ab und trampelte dabei hin

und her.
Nur einer war da, ein Kutſcher mit einem hohen Hut Weiß-

lackierter titulierten ihn die übrigen der kümmerte ſich immer
noch um ſie. Der war nett. Trat er abends, luſtig pfeifend, den
weißen Zylinder ein wenig auf die Seite gerückt, ein, galt ſein erſter
Gruß ihr. Wenn ſie den Gruß auch nur ſchüchtern erwiderte, ohne
einen Aufblick, ſo lauerte ſie doch ſchon immer darauf; er war das
erſte Freundliche, was ihr feit dem Morgen widerfuhr. Und der
Weißlackierte hatte ſo eine gute Stimme, und als ſie ihn einmal
anzuſehen wagte, entdeckte ſie s auch ſo einen guten, wahrhaft
treuen Blick

An den Taxameter dachte ſie, als ſie ſich ſchlaflos von einer Seite
auf die andere wälzte und horchte, ob ſie aus dem Chaos von
Tönen, das von der Vorderwohnung bis hier hinten nach ihrem
Hängeboden drang, nicht ſeine Stimme herausfinden konnte. Das
war ein furchtbarer Lärm, ſo toll war's noch nie geweſen! Da
ging ein gut Teil des heut ausgezahlten Lohnes drauf!

Fröſtelnd zog Mine die Decke höher. Nein, ſie möchte keine von
den Frauen ſein, die da vorhin gegen Mitternacht kamen und ihre
Männer abholen wollten! Ausgelacht waren ſie worden, mit lan
gen Naſen mußten ſie abziehn; die eine, deren Mann ſo ſchimpfte,
war noch lange draußen vorbeigeſtrichen und hatte mit bangen
Augen durch die Scheiben der Tür geſpäht. Nein, ſo würde der
Weißlackierte nie ſein!

Bergen und Wäldern gelegeen Sportwieſe ſein Ende fand, wo das
Feſtſpiel „Neuland“

in Szene ging. Auch dieſes Spiel kündete wieder den Willen der
Jugend zur Freiheit zum Sport und zum Sozialismus Arbeiter
Sport und Sozialismus ſind verwandt, gehören zuſammen.
Es war inzwiſchen ganz dunkel geworden. Bei Fackelſchein und
Magneſiabeleuchtung wurde das Feſtſpiel vorgeführt. Jn einer
Schmiede wirken drei junge Menſchen, wiſſen nichts von draußen,
ahnen nur, daß es nicht menſchenwürdig iſt, von früh bis ſpät zu
ſchuften und nicht teilhaben zu dürfen an Sonne und Freude Und
in dieſe dunkle Werkſtatt, die nur Kohlenfeuer kennt und Hammer-
ſchläge, kommt das Licht der Freiheit durch Arbeiter SportlerJu
gend, die auf Fahrt iſt. Sie rütteln die Drei auf. Die alte Zeit,
die durch einen Paſtor u. chriſtlichen Jünglingsverein verkörpert iſt,
kann die Drei nicht halten, die ſich den freien Sportlern anſchlie
ßen. Ein Symbol, daß die neue Zeit doch trotz aller Hemmun-
gen über die alte ſiegen muß. Abgeſchloſſen wurde der Abend mit
Feſtworten des Genoſſen Buſſe. Der

Sonnkag

ſah die Sportler ſchon vor dem Wecken auf den Beinen. Um 6 Uhr
durchzog ein Spielerkorps Gernrode, um die Schläfer zu wecken
aber ſie waren bereits alle beim Kaffeetrinken oder gar ſchon in
den Bergen. Um 9 Uhr fand dann auf der hochgelegenen Wald-
wieſe die

Morgenfeierſtunde
ſtatt. Hornruf von den Bergen kündete den Beginn. Dann folgte
ein Eröffnungslied. Darauf trat der Magdeburger Sprechchor
wieder in Tätigkeit, um als Sprechchorwerk „Neuland“ aufzu
führen, ein Werk des Jugendleiters Buſſe, das ſo recht dem Charak
ter des Tages gerecht wurde. Es klingt aus in dem Gelöbnis, nicht
zu raſten, bis der Sozialismus erſteht. Im Mittelpunkte der
Feierſtunde, die noch Muſik brachte und mit dem gemeinſamen
Lied „Hebt unſere Fahnen in den Wind“ abſchloß, ſtanden die

Feſtworke des Genoſſen Ferl-Magdeburg.
Arbeit ſei der Sinn des Lebens.“ Aber wir ſeien der Anſicht, daß
ſie auch richtig entlohnt werden müßte, damit der Arbeiter auch
etwas vom Leben habe und nicht auf der einen Seite Beſitzende
ſeien und auf der anderen Seite ſolche, die darben müßten Die
Arbeit dürfe auch nicht den ganzen Tag ausfüllen. Stunden der
Erholung und Sammlung müßten garantiert ſein. Der Arbeiter
Sport ſei mit berufen, für dieſe Forderungen zu kämpfen. Er
brauche ja gerade die Freizeit. Es habe ſich auch gezeigt, daß dieſe
Maſſenbewegung nicht die Einzelperſönlichkeit unterdrücken, ſon
dern das die einzelne Perſönlichkeit gerade eine große Rolle ſpiele
Auch die Sportler müßten mit dafür ſorgen, daß die Arbeiterſchaft
bereit ſei, ſpäter einmal das Ganze zu übernehmen. Möge ſo
klangen die Worte des Genoſſen Ferl, die Arbeiter SportJugend,
ſich Charakter anerziehen, Aufrichtigkeit, Gemeinſchaftsgeiſt und ſo
zialen achtet die Meinung des Andern! Beachtet auch die
perſör des Andern! Sozialiſten der Tat!
Dann wird auch unſere Jdee ausſtrahlen in die Kreiſe die uns
noch fernſtehen. Sorgt auch dafür. daß Ihr geiſtig elaſtiſch ſeid
Legt Euch nicht feſt auf ein feſtes Dogma. Behaltet Eure ſieghafte
Akkivität, dann wird es auch aufwärts gehen!“

Damit war die Morgenfeierſtunde, in freier, ſonnenbeſchienener
Natur beendet. Von den Bergen zogen die Sportler mit Säng
und Klang und Wimpelflattern wieder dem ſchönen Kreisheim zu,
um auszuruhen und Mittag zu eſſen Am Nachmittag fanden
Wanderungen der einzelnen Gruppen in die Harzberge ſtatt.
Der Abend vereinte alle Teilnehmer wieder am Spittelteich, wo
eine würdige

Sinn,

er SeidIntereſſen

Abſchlußkundgebung

ſtattfand. Kurt Bufſe ſprach noch einmal zu den Jugendlichen
und zeichnete in kurzen Umriſſen das Erlebnis in Gernrode. Dann
brauſte über den weiten Platz hin der Sang der Internationale

Am Montag waren nur noch wenig Sportler in Gernrode. Die
meiſten waren auf Fahrt und durchzogen kreuz und quer den rau-
ſchenden Harzwald, um die ſchöne Freizeit für Körper und Geiſt
auszunutzen.

J -„27„ö„ 1àJMit dieſem beruhigenden Gedanken drückte ſie die Augen feſt
zu, aber der Schlaf kam nicht. Das Gewirr der Stimmen, das ſich
ſetzt in ein dumpfes Murmeln abſchwächte, dann zu einem wütenden
Eeſchrei ſteigerte, ſchreckte ſie immer wieder auf. Jetzt eine Lach
ſalve, und jetzt zitternd richtete ſie ſich halb in die Höhe das
war ein Schrei geweſen, ein Schrei ſo gellend und quiekend, wie der
eines Schweines, das der Metzger abſticht. Machten ſie einen
tot?!

Mit weit aufgeriſſenen Augen lauſchte ſie.
Vorne ein mächtiges Gepolter, ein Tiſcherücken, ein Stühleum-

werfen, ein Durcheinandergetrappel von Füßen, ein Raſſeln und
Klirren, ein Schlurfen und Schleifen. Die prügelten ſich! Jetzt
Schimpfen und Fluchen, jetzt lautes Gezeter und jetzt rauhe
Schreie!

Krampfhaft die Decke unterm Kinn zuſammenhaltend, ſaß das
Mädchen aufrecht

Solch ein Getöſe machten ſie zu Hauſe
Jahrmarkt; oder ſie hatte das wenigſtens nur von weitem die
Dorfſtraße herunter ſchallen gehört, und die war ihr wöhlvertraut,
jedes Haus, und von den Männern, die im Wirtshaus lärmten,
kannte ſie jeden einzelnen Namen. Aber hier hier war alles ſo

ja nicht einmal beim

unheimlich fremd! Waren das Mörder, die da miteinander
rangen?

Jn Todesangſt ſchlugen ihr die Zähne aufeinander. Wenn ſie
hierher kämen?!

Da wurde die Tür aufgeriſſen, die nach dem engen Flur zur
Küche führte

Sie kamen ſchon! Ein gellender Angſtſchrei wollte ſich ihrer
Kehle entringen; ſie unterdrückte ihn zu einem gepreßten Aechzen.
Die Decke über den Kopf ziehend, kroch ſie ganz in ſich zuſammen.

So lag ſie, in kalten Schweiß gebadet, bis zum Morgen Beim
erſten Tagesſtrahl kletterte ſie vom Hängeboden herunter, der
Kopf war ihr wüſt, die Glieder ſchwer. Vorſichtig, mit angehalte-
nem Atem, ſchlich ſie den Flur entlang; ihr Herz klopfte wild was
würde ſie finden

Die Tür nach der Wirtsſtube ſtand ſperrangelweit offen, Bier
ſeidel waren bis in den Flur gekollert, Scherben lagen wie geſät:
Und da kaum wagte ſie hinzuſehen da lag auch ihr Herr, quer-
über auf der beſchmutzten Diele, die Arme weit von ſich geſtreckt,
die verglaſten Augen halb geöffnet und ſchnarchte.

Mit einem Gefühle plötzlicher Erleichterung ſtieg Mine über ihn
weg nur betrunken!

Fortſetzung folgt.
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Jmproviſationen im Juni.
Die Sonne ſtrahlt mit hellem, goldnem Blitzen

Und warm und immer wärmer aus dem Blau.
Man bernt allmählich ſommerliches Schwitzen,
Und langſam bräunt ſich Mann und Kind und Frau.

Familie Piefke fährt nach Swinemünde.
Man tut ſich furchtbar ſchlau mit „back“ und „binnen“,
Und ſtrahlend ſteckt Papa dem braven Kinde
Ein ſchwarzweißrotes Fähnlein auf der Sandburg Zinnen.

Und lieſt ſein Leibblatt je nach Luſt und Wetter
Jn Alfred H.s „LokalAnzeiger“Spalten,
Als Nachtiſch ſchließlich Goebbels „Angriff“ Blätter
Und läßt anſonſten Gott und Brüning walten.
Der müht ſich ſtöhnend mit den alten Brocken
Und möchte endlich mal Erfolge ſehen.
Die guten Freunde allerorten Locken
Jhr altes Liedlein „Zoll um Zoll erhöhen!“
Sie ſingen weiter was von „Löhne kürzen
Wollt man nach alkem Brauch nun weiter reimen,
Dann käme jetzt beſtimmt das Wörtlein „ſtürzen“.
Doch damit könnt man nicht Herrn Brüning meinen.
Er wird ſchon noch die großen Fragen löſen,
Und ſollt er plötzlich doch noch pleite gehen,
Dann ſind beſtimmt die Sozis ſchuld geweſen
Die Zeit vergeht wir werdens ſchon noch ſehen!

Giftige Pflanzen in Wald und Feld.
Unter den Gewächſen in Wald und Feld gibt es auch bei uns

eine ganze Reihe, die bei näherer Berühung unangenehme, zum
Teil ſogar ſehr ſchädliche Wirkungen auf den Menſchen ausüben
Darum iſt es gut, wenn man beſonders die Kinder dazu anhält,
ſchon frühzeitig dieſe Pflanzen zu erkennen und ſich vor ihren
Schäden in acht zu nehmen.

Das gefährlichſte unter den einheimiſchen Gewächſen iſt eine
Nachtſchattenart: die ſchwarze Tollkirſche, die in unſeren
Gärten Mitte Juni erſcheint. Sie iſt beſonders verführeriſch für die
Kinder, weil ihre glänzend ſchwarzen Beeren einer Herzkirſche
ähneln. Vor dem Genuß dieſer Beeren muß man die Kinder immer
aufs Neue warnen, denn die Folge davon iſt Schwindelgefühl, Be
täubung, er kann ſogar zum Tode führen. Iſt das Malheur erſt
einmal geſchehen, ſo reiche man ſofort ſchwarzen Kaffee und
Brech mittel und konſultiere nach Möglichkeit ſofort einen Arzt.

So gefährlich wie der Nachtſchatten iſt ſonſt in unſeren Wäldern
kein Gewächs mehr, wenn man von giftigen Pilzen abſieht.
Von Pilzen ſoll man natürlich ſtets nur ſolche wählen, die man
wirklich abſolut genau kennt und zum Einſammeln durch Kinder
eignen ſich noch am eheſten Pfifferlinge, die eigentlich kaum ver
kannt werden können. Bei den Pilzen beſteht vor allen Dingen
nicht die Gefahr, daß die Kinder ſie roh eſſen.

Aber abgeſehen von dieſen großen Feinden in der Pflanzenwelt
gibt es auch noch eine ganze Reihe, die uns Unannehmlichkeiten
verurſachen. Da iſt vor allem die Brenneſſel. Das läſtige,
langanhaltende Jucken, das eine Berühung mit ihr hinterläßt, iſt
genügend bekannt. Man braucht nicht davor zu warnen. Man hat
bisher nicht einwandfrei feſtſtellen können, woher das Jucken, das
die Brenneſſel verurſacht, kommt. Die Brenneſſelblätter ſind mit
feinen Härchen bedeckt, wenn man mit ihnen in Berühung kommt,
brechen dieſe Härchen ab und dringen in die Haut ein. Wahrſchein
lich dringt dabei ein wenig Ameiſenſäure in die Haut und verurſacht
den Juckreiz. Wie man allgemein beobachten kann, hat dieſes un
angenehme Unkraut ſeit dem Kriege koloſſal an Verbreitung zuge
nommen, und zwar rührt das daher, daß man die Brenneſſel im
Kriege in den Zeiten der großen Stoffknappheit an Bahndämmen
und auf unbebauten Geländeſtreifen angeſiedelt hat, um aus den
Faſern Gewebe herzuſtellen. Jetzt, wo man wieder beſſeres Roh
material hat, hat ſie längſt keinen praktiſchen Zweck mehr, ſondern
hat ſich nur als läſtiges Unkraut weiter verbreitet.

Eine der peinlichſten Erſcheinungen, unter denen manche Men
ſchen zur Zeit der Grasblüte leiden, iſt der Heuſchnupfen, der
ſich in ſtarkem Schnupfen, Bindehautkatarrhen und Fieber äußert.
Die Erkrankung iſt auf überempfindliche Schleimhäute zurückzufüh
ren und kann ſo unangenehme Formen annehmen, daß die davon
Befallenen ins Hochgebirge oder an die See flüchten müſſen.

Wenig bekannt dürfte es ſein, daß der Blütenſtaub der Pla
kane ſchädlich für die Augen iſt. Gefährliche Folgen hat man zwar
nicht beobachtet, aber es iſt feſtgeſtellt worden, daß zur Zeit der
Platanenblüte in Gegenden in denen dieſe Bäume ſtark vertreten
ſind, mehr Leute als ſonſt mit rot entzündeten Augenrändern her
umlaufen. Wer alſo empfindliche Augen hat, ſollte um dieſe Zeit die

Platane meiden.
Einen unangenehmen Hautausſchlag bekommen auch manche

Leute, wenn ſie mit der ſogenannten chineſiſchen Pri mel, die
bei uns als Zimmerpflanze wegen ihrer außerordentlichen Haltbar
keit und ihrer hübſchen rötlichvioletten Blüten ſehr geſchätzt wird, in

Berührung kommen.

Stadtverordnetenverſammlung. Am Donnerstag 18 Uhr ſoll
in der Sitzung der Stadtverordneten auf dem Rathaus der Gas
lieferungsvertrag mit der „Gamanag“ zum Abſchluß gebracht wer
den. Die Sitzung iſt öffentlich; jeder Bürger hat Zutritt.

Beſtand der Stadtſparkaſſe Wernigerode am 31. Mai 1930.
Sparkonten 7044 Stück mit einem Beſtande von RM. 4 149 856,
Girokonten 779 Stück mit einem Beſtande von RM. 517222
Schulſparkonnten 574 Stück mit einem Beſtande von RM. 9880

Kurtheaker. Das Luſtſpiel Der Lampenſchirm“ von Kurt
Götz, das das Kurktheater am heutigen Abend zur Aufführung bringt

iſt ein liebenswürdiges, ja köſtliches Geſchenk an alle wahrhaften
Theaterfreunde, d. h. an Menſchen, auf die der geheimnisvolle Zau

ber, der phantaſtiſche Schein der Welt zwiſchen den Kuliſſen als Reiz
und Beglückung wirkt. Das heitere Stück von dem „Stück, das
kein Stück ſein ſoll“, iſt ein Luſtſpiel im echteſten Sinn, alſo
ſchauſpieleriſcher SpielLuſt entſprungen, die ſich hier ſelbſt zum
Thema hat. Die Spieleitung liegt in Händen von Herrn KarlHeinz
Roth. Mitwirkende ſind: Aſſmann (Erichſen), Münchow (Evchen),

Kevenow (Engel), Michalsky (Eyſow), Schlieſtedt (Erfurt), Mautz
(der alte Herr), Röhn (der Bettler), Keßler (Lunow) uſw. Karten

ein Perſonenwagen, der in der
her ungeklärte Weiſe in Brand.
gefräßige Element nichts ausri
Schickſal überlaſſen.
bei der Haarburg eine
ſo unglücklich ab, daß Samarite
in ihre in der Hinderſinſtraße
mußten.D Die Kammerlichtſpiele haben ihre Pforten geſchloſſen, nach
dem der Pächter nicht mehr die Möglichkeit ſah, mit den Einnahmen
die Ausgaben zu decken. So weit wir in Erfahrung gebracht haben,

hat der Jnhaber, Schuhwarenhändler
Pächter einen Vertrag abgeſchloſſen.

Zur Zeit ſpielen ſich in Wernigerode eine

Am 5. d. Mts. fand bei
ſitzung ſtatt.
der Gemeinde am 14. d. Mts.

miſſ
Tränke zu errichten, angenommen.

die Kirſchenallee am Waſſerleber Weg
wurde zugeſtimmt.

eiheit eingeräumt. Der Verkauf des Jntereſſentenweges
an die Anlieger Bendix, Schulze, Lüttge, Leiſte und

ängerer Ausſprache zum Preiſe von 0,05 RM.
Die Rechnungsnungsprüfung wurde vertagt.
Verkehrsſtraße Jlſenburg-Harzburg wurde

vorſtandes,
bezirk) zu erwerben,
Handlungsfr
„Kiebitzfeld“
Keye wurde nach l
pro qm genehmigt
Den Anliegern der
wegen der enorm
Pfingſttagen Waſ
koſtenlos zu entnehmen
außerordentliche Sitzung abzu
nicht nachgekommen Genoſſe

ſtünde, worauf der Gemein
den, über der

Jn Zukunft wird nun wohl
Zu einer Anfrage, warum der Ha
erklärte der Vorſteher, daß der Etat erſt dann vorgelegt werden
könne, wenn die Deckung der
Vorkommniſſ
nahm Genoſſe Meſſerſchmidt das Wort
gegen den Gemeindevorſteher und Jungbornbeſitzer Juſt.
ſein Verhalten hat der Vertreter Juſt die Beziehungen zu uns ab

Aus Halberſtadt.
Am Donnerstag veranſtaltet die Poſt

wieder eine Fahrt durch
beachte die heutige Anzeige der Poſt.

Verband der Nahrungsmittel und Getränkearbeiter. Es wird
nochmals beſonders darauf hingewieſen, daß am
woch, abends 8 Uhr, die außerorde
ſtattfindet. Der neue Bezirksleiter,
ſer-Berlin, ſpricht über das Thema:
bandstages in Hamburg. Anſchließend werden ſonſtige Verbands

tagsfragen behandelt.

vatdozent für Prähiſtoriſ
ſität Köln, Dr. phil.
ſophiſchen Fakultät der
Kunſt und Volksb
worden. Profeſſor
doch der politiſche
Uebernahme der
Danach habilitierte er ſich an der Univerſität Köln.
Reihe größerer Bücher iſt Prof. Kühn wiſſenſchaftlich hervorgetreten.
Sein bekannteſtes Buch iſt Die Malerei

Schon 1923 kam die zweite
die dritte Auflage heraus Sein zweites Buch iſt „Die Kunſt der
Primitiven“ München 1923, ein Werk, das,

doch allgemein verſtändlich iſt.

(Weſtern Tor) und Papierhandlung Schaffhäuſer Breite Straße)
und an der Abendkaſſe.

Kleine Tagesneuigkeiten.

So ſehen ſie aus!Reihe von Beleidigungsprozeſſe ab, welche nationalſozialiſtiſche Spiel und Unterhaltung beteiligen. Dieſem ſommerlichen Kinder
Quertreibereien zur Grundlage haben. Das hieſige Amtsgericht ver funk ſchließt ſich dann für die Allgemeinheit der Hörer jedesmal an

urteilte einen Herrn SchraidtJlſenburg in zwei Fällen zu 200
und 150 Mark Geldſtrafe und
Außerdem finden wir an verſteckter Stelle in der
tung vom 6. Juni folgendes Jnſerat:

in Stapelburg die unrichtige Behauptung auf
geſtellt zu haben, daß die Ehefrau des Zeitungsverlegers Schnei
der eine Jüdin und die Wernigeröder Zeitung und die Jlſenbur

ein jüdiſches Unternehmen ſei.
Spormann ſen,, Fleiſchermeiſter
Jlſenburg, Auf der See 1.“

So ſehen ſie aus, wenn ſie für ihr Mauheldentum einſtehen ſollen
dann wird gekniffen.

Kreis Wernigerode.

„Jch bedaure,

ger Allgemeine Zeitung
Hermann

Siapelburg. 7. Juni.

eine

gebrochen.

Autofahrten der Poſt.

Her

erſter Auflage erſchien

Grundlage ruhend,
wiſſenſchaftliche Publikation iſt
Kultur der Vorzeit Europas
1929. Dieſes Buch gilt ganz

theon Verlag), ein

Sein Titel lautet:

Kühn eine neue Zeitſchrift

Vorzüge des Roggenverzehrs

Ausdruck kommen.

anlaßt worden,

ſind zu haben in den Vorverkaufsſtellen Zigarrengeſchäft Ramme

Am zweiten Feſttage morgen geriet
Jlſenburger Straße tankte, auf bis

chten und mußte den Wagen ſeinem
Am Dienstag in derBerliner Dame durch nachgebendes Erdreich

r vom Roten Kreuz die Verunglückte
befindliche Wohnung transportieren

Gemeindevertreterſitzung.
Gaſtwirt Fulſt eine

Der Vorſchlag des Gemeindevorſtandes, die Kirſchen
17.15 Uhr in der Gaſtwirtſchaft Fulſt

öffentlich meiſtbietend zu verpachten, fand Zuſtimmung, ebenſo, daß
die trockenen Kirſchbäume am Waſſerleber Weg am 10. d. Mts.
1715 Uhr an Ort und Stelle verkauft werden ſollen. Ueber den
Wegebau „Trift“ fand
ſchließlich zu einer Einigung führte

ijon wurde entgegengenommen, und der Vorſchlag, eine zweite

längere

en Staubentwicklung geſtattet,
ſer zum Sprengen der Straße aus der Leitung

Einem Verlangen unſerer Genoſſen, eine
halten, war der
Meſſerſchmidt wies darauf hin,

daß ſo etwas nicht ſtatthaft ſei und mit der L.G.O. im Widerſpruch
devorſteher ſich rechtfertigte mit Grün

en Stichhaltigkeit man geteilter Meinung ſein kann.

Ausgaben vollſtändig ſei.
en in der Sitzung der Waſſerkommiſſion am 30. 4. 30

das Trecktal nach dem Hartenberg.

Dr. Herbert Kühn zum Profeſſor ernannt. Der bisherige Pri 2 0che Kunſt und Vorgeſchichte an der Univer m ebert Kühn, iſt auf Vorſchlag der philo e 19
Univerſität vom Miniſter für Wiſſenſchaft cildung zum außerordentlichen Profeſſor ernannt eHr. Kühn iſt in Halberſtadt gut bekannt, war er e vRedakteur des Halberſtädter Tageblattes von der 5 eZeitung in die Partei 1919 bis zum Jahre 1922 e 23Durch eine T e 2 2

allgemein in
Ausland, als die wiſſenſchaftliche Grundlage der Forſchung dieſes

Gebietes. Als letztes Buch erſchien vor
Buch, das Prof. Kühn zuſammen mit dem Prä

hiſtoriker der Univerſität Madrid Prof. Obermaier, geſchrieben hat.
Buſchmannkunſt, Felsbilder in Südweſt Afrika

Das Werk iſt ebenfalls in engliſcher Sprache unter dem Titel Buſh
manart“ erſchienen. Neben dieſen größern Werken ſind eine Reihe
wiſſenſchaftlicher Artikel in Zeitſchriften erſchienen

für prähiſtoriſche und ethnographiſche
Kunſt „JPEK“ begründet, die in fünf Sprachen deutſch, franzöſiſch
engliſch, ſpaniſch und italieniſch erſcheint.
nationale Zeitſchrift dieſes Gebietes

Maßnahmen zur Hebung des Roggenverbrauches.
Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter ſind bereits ſeit längerer
Maßnahmen eingeleitet worden,
Unter Mitwirkung des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums iſt
eine Roggenfibel herausgegeben worden, in der beſonders die

Von dieſen Roggenfibeln ſind allein Million
Stück koſtenlos an die höheren Klaſſen der Mädchenvolksſchulen ſo
wie in den Berufs und hauswirtſchaftlichen Fachſchulen in den arö
ßeren preußiſchen Städten und in den Jnduſtriegebieten zur Ver
teilung gelangt. Von den Unterrichtsverwaltungen iſt ferner ver

daß auch im Schulunterricht auf die allgemeine Be
deutung eines verſtärkten Roggenverzehrs hingewieſen wird. Der
Preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat ſodann die Ober und Regie

rungspräſidenten beauftragt, ſich in den Dienſt der Roggenpropa
ganda zu ſtellen. Dieſe haben in ziemlich allen preußiſchen Gebiets
teilen gemeinſam mit der Preſſe ſowie den intereſſierten Verbraucher
und Erzeugerorganiſationen eine großzügige Roggenpropaganda
entfaltet. Nach den Berichten der Regierungspräſidenten hat erfreu
licherweiſe beſonders die Preſſe in der Roggenpropaganda mitgear
beitet. Von zahlreichen Bäckerinnungen iſt ein Markenroggenbrot
unter dem Markenſchutze der Bäckerinnungen herausgebracht wor
den. Jn den Städten und auf dem Lande ſind Werbeveränſtaltungen
zugunſten des Roggenbrotverzehrs, Roggenbrottage und Roggen
brotwochen zur Durchführung gelangt.

Kinderfunk im Sommer Der Mitteldeutſche Rundfunk wird
im Sommerhalbjahr ſeinen Kinderfunk dadurch bunter und lebendi
ger geſtalten, daß er dieſe Spielſtunden nicht mehr nur in den
Senderäumen ſondern auch in landſchaftlich ſchön gelegenen Plätzen
Und Badeorten Mitteldeutſchlands abhält und von dort überträgt.
Ueberall werden dann die Kinder ſelbſt mitwirken und ſich an

Die Feuerwehr konnte gegen das

Mittagszeit ſtürzte dicht

Budt, mit einem neuen

Ort und Stelle eine Schilderung der Landſchaft, Geſchichte und Be
deutung der einzelnen Beſüchsplätze an. Die erſte dieſer Darbietun
gen findet am 12. Juni in Bad Lauchſtädt ſtatt. Weiter ſind in
Ausſicht genommen die Orte Bad Schmiedeberg, Naumburg Bad
Elſter, Bad Sulza, Gernrode i. Harz, Auguſtusburg, Bad Lie
benſtein, Bad Oppelsdorf bei Zittau, Leisnig, Freiburg-Unſtrut und

Hranienbaum.Vorſicht beim Fleiſchgenuß im Sommer Nach den Mitteilun
gen des Reichsgeſundheitsamtes haben ſich in den letzten drei Jahren
über 7000 Er krankungen an Fleiſchvergiftungen
ereignet, ſoweit dieſe zur öffentlichen Kenntnis gelangt ſind. Von
dieſen Erkrankungen verliefen 60 Fälle tödlich, dazu kommen die
Todesfälle bei den Trichinoſeerkrankungen in Stuttgart. Die Haupt
zeit der Fleiſchvergiftüngen iſt naturgemäß in der wärmeren Jah
reszeit, in den Monaten Mai bis Oktober. Entſprechend dem Haupt
konſum an Rindfleiſch werden die meiſten Fleiſchvergiftungen auch
durch Rindfleiſch verurſacht, Und zwar ſind beſonders hoch die
Fleiſchvergiftungen durch H ackfleiſch. Sie machen mehr als die
Hälfte aller Erkrankungen und ein Drittel aller Todesfälle durch
Fleiſchvergiftungen aus. Jm Jahre 1926 wurden 57 Prozent der
Fleiſchvergiftungen beim Hackfleiſch bakteriologiſch nachgewieſen,
1927 in 74 Prozent und 1928 in 40 Prozent aller Fleiſchvergiftun
gen. Außerordentlich hoch ſind die Ziffern der Fleiſchvergiftungen
aus Notſchlachtungen. Wie beträchtlich der Genuß von
Pferdefleiſch noch immer iſt, ergibt ſich aus der Tatſache, daß allein
10 Prozent aller Erkrankungen durch Pferdefleiſch zurückzuführen
ſind. Bei den Würſten ſteht an erſter Stelle die Leberwurſt in Be
zug auf die verurſachten Fleiſchvergiftungen. 41,7 Prozent aller
durch Wurſt verurſachten Vergiftungsfälle wurden in den letzten
drei Jahren durch Leberwurſt herbeigeführt. Jmmerhin zeigt die
verſtärkte Lebensmittelkontrolle einen nicht unwe
ſentlichen Rückgang der Fleiſchvergeftungen.

Trotz Sicherung ein Fahrrad geſtohlen. Ein Mann, der im
Kaufhaus „Epa“ zu tun hatte, wollte ganz ſicher gehen und brachte
ſein Rad auf den Hof dieſes Hauſes, wo er es zwiſchen Kiſten auf
ſtellte Der Fahrradmarder muß das aber wohl alles beobachtet
haben, denn das Rad wurde krotzdem geſtohlen. Es handelt ſich
um ein Fahrrad Marke „Preſt o mit gelben Felgen und ſchwar
zem Rahmen. Das Rad war noch gut erhalten und trug hinten
einen faſt neuen Gleitſchutzmantel. Der Diebſtahl wurde geſtern
mittag ausgeführt.

Eine Verordnung zum Schutze von Tier und Pflanzenarlen in
Preußen iſt unter dem 16. Dezember 1929 von den Miniſtern für
Wiſſenſchaft Kunſt und Voklsbildung und für Landwirtſchaft Do
manen und Forſten erlaſſen worden Die Verordnung iſt am
Januar 1930 in Kraft getreten. Sie gilk auch gegenüber dem zur
Jagd und dem zur Fiſcherei Berechtigten Die Ve ng kann
bei den Ortspoligeibehörden eingeſehen werden 4

Amtliche Wetternachrichten

Tragung ſämtlicher Prozeßkoſten
Wernigeröder Zei

Gemeindevertreter

Ausſprache ſtatt, die aber
Der Bericht der Weidekom

Dem Vorſchlag des Gemeinde
(ehem. Guts

Dem Vorſtand wurde

an den beiden

Gemeindevorſteher

Aehnliches nicht wieder paſſieren
Haushaltsplan noch nicht vorliege

Zu den

zu einer ſcharfen Erklärung
Durch

Man

heutigen Mitt
ntliche Mitgliederverſammlung
Kollege Wilhelm Karthäu-

Die Aufgaben unſeres Ver

der Eiszeit“, das 1922 in
gleich danach

auf wiſſenſchaftlicher
Die größte ſtreng

ein umfangreiches Werk „Kunſt und
Bd. I Das Paläolithikum“, Berlin

Deutſchland ſowohl wie im
ERKLARUVNG: O wolkenſos. Ohetter, ohaltbedecht o Wolhig. Sbedeckt. Regen
ZSchnee Don edei. Gewitfer. SGroupein. Ahoge G Stile sent leicht.

leicht. h frische Ostork sei O fürmisch.v (oller Sturm die Pteile füegen mit gem Winde bie eingezeichneteo Linien
(80dorem) verbinden die Orte mit gleichem tuftaruck. die geben den Orten stehenden

en geden gie luftremperotur an
Wetterdienſtſtelle Magdeburg

Vorausſichtliche Witterung bis 12. Juni abends
Ein großes Tiefdruckgebiet zieht im Norden Europas vorüber

Es wirkt richtunggebend, auf die Luftſtrömung in faſt ganz Eurova
und hat am Dienstag über Deutſchland füdliche Winde aufkommenlaſſen. Dieſe haben die in den Pfingſttagen noch hier befindliche
Polarluft hinweggeführt, ſo daß eine ſchnelle Erwärmung eingekreten iſt. Bis zur Nordſee hin erzeugt das Tief weſtliche Winde
die ſich allmählich auch im Binnenlande aufmachen. Mit ihnen
dringen mäßig warme atlantiſche Luftmaſſen in das Feſtland ein
und geben hier Veranlaſſung zu etwas wolkigerem Wetter und
leichter Gewitterneigung. Die Temveraturen werden zwar ein
wenig zurlickgehen, doch werden ſie im großen und ganzen etwas
ber dem jahreszeitlichen Durchſchnitt liegen.Ausſichten Bei zwiſchen Süd und Weſt ſchwankenden
Winden teils beiter teils wolkig, ſtellenweise leichte Gewitternei
gung. Temperaturen etwas ſinkend.

Letzte Wettermeldung.
Mittwoch, 11. Juni, mittags 1 Uhr.

Jm Nordweſten des Reiches bewotkt, mit Regen, gomlich tat
im ganzen übrigen Deutſchland Fortdauer des trockenen, vielfach

heiteren und ſehr warmen Wetters.

kurzem (Paris 1930, Pan

1925 hat Prof.

Sie iſt die größte inker
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Mitteldeatsche Qundschauz.
Autounfall im Harz.

Braunlage. Ein Perſonenkraftwagen aus Lübeck geriet auf der
Straße nach dem Torfhaus in einer Kurve ins Schleudern, fuhr in
den Straßengraben und überſchlug ſich. Die Jnſaſſen erlitten zum
Teil ſehr ſchwere Verletzungen. Unter den Verletzten befindet ſich
auch ein Kind.

Ein Laſtkraftwagen vom Zuge erfaßt,

Stiege. An dem ſchrankenloſen Bahnübergang an der Straße
StiegeJlfeld wurde ein Bierauto von einem Perſonenzug erfaßt
und zur Seite geſchleudert. Abgeſehen von einigen Verbeulungen
iſt weiter kein Schaden entſtanden, ſo daß das Auto bald darauf
ſeine Fahrt fortſetzen konnte.

Mit einem Lieferwagen ködlich verunglückt.
Bad Harzburg. An der Torfhausſtraße bei den Lärchenköpfen

wollte der Führer eines Lieferwagens infolge des ſteilen Abfalles
ſtark bremſen. Dabei brach das rechte Vorderrad des Wagens, der
ſich überſchlug und die Jnſaſſen unter ſich begrub. Einer der Jn
ſaſſen blieb auf der Stelle tot liegen. Drei weitere Jnſaſſen wur
den ſchwer verletzt ins Bad Harzburger Krankenhaus gebracht. Das
Auto wurde vollkommen zertrümmert.

Großfeuer bei Opel.
Magdeburg. Am 1. Pfingſtfeiertage wurde der Löſchzug Suden

burg nach dem Grundſtück der Firma Opel, Halberſtädterſtraße 129,
gerufen. Von der auf dieſem Grundſtück gelegenen, in einem Holz
ſchuppen untergebrachten Karoſſerie-Bauwerkſtatt der Firma Völ
ker, war ein Brand entſtanden, der bei Eintreffen der Feuerwehr
bereits auf die Dachkonſtruktion des Werkſtattſchuppens übergegrif
fen hatte. Dem ſchnellen Eingreifen der Feuerwehr gelang es, den
Brand in kurzer Zeit zu löſchen. Die Nachlöſch und Aufräumungs
arbeiten nahmen den Zug noch bis 18 Uhr in Anſpruch. Die Ent
ſtehungsurſache des Brandes konnte mit Beſtimmtheit nicht er
mittelt werden.

Die lieblichen Nachbarn.
Salzwedel. Nach voraufgegangenen Streitigkeiten drang der

Arbeiter Nix in die Wohnung des Arbeiters Beier ein und ſchlug
auf die krank im Bette liegende Frau des B. ein. B. ſelbſt vertei
digte ſich mit einer Axt und verletzte einen dritten Arbeiter, namens
Eggert, der in dem Streit ebenfalls verwickelt war, ſo ſchwer, daß
er in beſinnungsloſem Zuſtand dem Krankenhaus zugeführt werden
mußte. Außer anderen Verletzungen hat Eggert bei der Schlägerei
auch ein Auge eingebüßt.

Die alte Anſikle.
Raguhn. Beim Ringreiten in Klettewitz wollte ein Lehrling

eines hieſigen Fleiſchermeiſters Spiritus auf den brennenden Würſt
chenkocher nachgießen. Es entſtand eine Exploſion, durch die die
Kleider zweier Kinder im Alter von 4 und 11 Jahren in Flammen
geſehzt wurden. Gleich Fackeln rannten die Aermſten die Dorfſtraße
entlang, bis ſie zuſammenbrachen. Endlich erſtickten beherzte Leute
die Flammen. Die Kinder wurden in hoffnungsloſem Zuſtande
ins Deſſauer Krankenhaus gebracht.

Ein Liebesdrama?
Deſſau. Am Dienstagvormittag wurden der Werkmeiſter Paul

K. und die Schweſter Helene W. in einer Wohnung der Rennſtraße
durch Gas vergiftet aufgefunden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach
handelt es ſich um ein Liebesdrama.

Todesſturz aus dem Fenſter
Deſſau Alten. Monate alte Kind des Arbeiter

Lohmant ter rlichen Wohnung und ſtarb kurze
Zeit darau gen der erlittenen Verletzungen Die Mutter
ar beim Reinemachen beſchäftigt und hatte das Kind ohne Auf
ſicht gelaſſen. Das Kind war wähenddeſſen ans Fenſter gekrochen
und in die Tiefe geſtürzt.

Auf dem Bürgerſteig vom Auto überfahren und ſchwer verletzt.

Halle. Am erſten Pfingſtfeiertag fuhr an der Ecke Burgſtraße
ein von dem Kraftwagenführer Otto Hamann gelenktes Automobil
infolge Verſagens der Steuerung auf den Bürgerſteig und riß die
Ehefrau Helene Sondershauſen mit fort. Die Unglückliche wurde
zwiſchen Auto und Hausecke gequetſcht und erlitt neben zahlreichen
anderen Verletzungen auch einen Bruch beider Beine. Ein Bein

Bayreuth in Halberſtadt.
Eine Erinnerung an die Richard Wagner-Feſtſpiele vor 20 Jahren.

Die Meiſterſinger von Nürnberg“ fanden als Volks und Schü
vworſtellung gegen freien Eintritt zum erſten Mal in deutſchen

Länden im Stadttheater zu Halberſtadt am 12. Juni 1910 ſtatt.
Glühende Liebe zur deutſchen Kunſt, beſonders zur Kunſt Richard
Wagners, grengzenloſe Opferwilligkeit und ein alle Hinderniſſe über
windender Wille unſeres leider zu früh verſtorbenen Geh. Sanitäts
rats Prof. Dr. Hans Kehr haben dieſe ſtolze Tat vollbracht, die
Haſgerſtadt weit über die Grenzen Deutſchlands berühmt machte
Eine glänzende Muſikwoche, vielleicht die glänzendſte, die Halberſtad
je geſehen hat, waren die Tage vom 6. bis 12. Juni 1910 geweſen.
Der Volks und Schülervorſtellung vorauf gingen am 8. und am
10. Juni Feſtvorſtellungen, die längſt nicht alle Nachfragen an
Plätzen befriedigen konnten. Die hervorragendſten Künſtler und
Künſtlerinnen der erſten Bühnen in deutſchen Landen waren zu
einer „Bayreuter Beſetzung der Meiſterſinger gewonnen worden
Eliſabeth VBöhm van Endert vom Hoftheater Dresden (Eva, Pogners
Tochter), Luiſe Höfer, Hoftheater München (Magdalene, Evas
Amme), Adolf Gröbke, Hofoper Wien (Walter Stolzing), Ankon
van Roy, Frankfurt a. M. (Hans Sachs), Rudolf Moeſt, Hoftheater
Hannover (Veit Pogner), Joſef Geis, Hoftheater München (Beck
meſſer), Eduard Lichtenſtein, Stadttheater Hamburg (David) und
andere große Künſtler aus Breslau, Weimar, Bremen, Zürich uſw.
Die Vorübungen fanden vom 1. Juni 1910 ab ſtatt unter Kapell
meiſter Mörike, Halle a. S., der die muſikaliſche Leitung hatte. Das
Orcheſter ſtellte die auf 70 Muſiker verſtärkte Kapelle des Jnf.Regk.
Nr. 27 (Muſikdirektor Hellmann). Ein großer Bühnenchor wurde
verſtärkt durch 120 Damen und Herren des Halberſtädter Muſikver
eins (Muſikdirektor Hellmann), durch die Chöre vom Domgymna
ſium Gymnaſiallehrer Biſchoff) und vom Seminar Kapellmeiſter
Mehler. Vom Februar 1910 ab wurde in vielen Ateliers (z. B. in
dem des Theatermeiſters J. Löckenhoff-Halberſtadt) und in den Chor
übungsräumen tüchtig und fleißig gearbeitet, ſo daß „hervorragende

Leiſtungen erwartet werden durften.“ Und nün kamen die unver-
geßlichen Tage der Aufführung. Halberſtadt prangte in Fahnen
und Blumenſchmuck. In vielen Schaufenſtern ſah man die Büſte
Richard Wagners Eine frohgeſtimmte Menge durchflutete die Stra
hen und bewegte ſich zum Stadttheater. Pünktlich jedesmal um
s Uhr begannen die Vorſtellungen mit folgendem Prolog:

„Fanget an!
So rief der Lenz in den Wald,

mußte ihr ſofort nach ihrer Einlieferung in das Diakoniſſenhaus
abgenommen werden.
davonkommen wird.

Trebnitz ein Abraumzug die Strecke befuhr, gab plötzlich der Gleis
körper nach. Der ganze Zug ſtürzte mit der Lokomotive den Ab
r hinab. Das Perſonal konnte ſich rechtzeitig durch Abſpringen
retten
ſtarken Regen die Schienen geſenkt hatten.

Es wird bezweifelt, daß ſie mit dem Leben

Ein Abraumzug ſtürzt einen Abhang hinunker.
Weißenfels. Als auf der Kippe des Tagebaues „Siegfried“ bei

Das Unglück iſt darauf zurückzuführen, daß ſich durch den

Schweres Motkorradunglück. Zwei Tole.
Kloſtermansfeld. Der Autoſchloſſer Oſterburg hatte mit ſeiner

Braut die in Oberſtdorf wohnenden Eltern des Mädchens beſucht
Auf der Rückfahrt nach Berlin, wo beide beſchäftigt ſind, ſtieß ihr
Motorrad mit einem anderen Fahrzeug zuſammen. Der Anprall
war ſo heftig, daß die beiden jungen Leute auf der Stelle getötel
wurden.

Beim Fenſterln verunglückt.
Oberröblingen. Als ein 24jähriger Elektriker einer Mädchen

kammer einen Beſuch abſtatten wollte, benutzte er als Zugang zu
der im 2. Stock gelegenen Stube die Dachrinne. Dieſe brach aber
und der Liebhaber ſtürzte in die Tiefe. Der junge Mann mußte
das „Fenſterl“ mit einigen inneren Verletzungen bezahlen.

Ein AUnbeteiligter bei einer Schlägerei erſchoſſen.
Völypke. Der Schmied Wallbaum von hier iſt auf tragiſche Weiſe

um Leben gekommen. Er war während einer Reiſe von Emden
nach Oſchersleben zu ſeiner neuen Arbeitsſtelle mit Freunden in
einem Lokal eingekehrt, wo plötzlich eine Schlägerei unter den
Gäſten entſtand. Wallbaum wurde als völlig Unbeteiligter von
einer verirrten Kugel getroffen und tödlich verletzt.

,GSGGegaaecavoo manZur Beachtung!
Durch einen, während des Druckes, eingetretenen Maſchinen

defett iſt unſer Tageblatt geſtern etwas verſpätet herausgebracht.
Dadurch iſt leider die geſamte Poſtauflage liegen geblieben,
ſo daß der größte Teil der Zeitungspakete erſt mit den Abendzügen
befördert werden konnten. Wir bitten unſere dabei in Frage kom

menden Leſer um Nachſicht. Der Verlag.
G aaaaassttreesckwoakcchh o

Aus Oſterwieck.
ow. Sozialiſtiſche Frauengruppe. Am Freitag, den 13. Juni,

abends 20,30 Uhr, findet im Ratsgarten eine wichtige Frauenver
ſammlung ſtatt, Genoſſin Frida Schul z eAſchersleben ſpricht über
das Thema „Aufgaben und Ziele der ſozialiſtiſchen Frauenbewe
gung. Es iſt Pflicht einer jeden Genoſſin an dieſer Verſammlung
keilzunehmen. Gäſte können durch Mitglieder eingeführt werden.

Aus Oſchersleben.
o. Der Verband der Rahrungsmiktel- und Getränkearbeiter hält

am morgigen Donnerstag, 20 Uhr, im Stadtpark eine außerordent
liche Mitgliederverſammlung ab.

töſen? Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Scheile, hier, Bruchſtraße begehen. Auch wir gratulieren und wün
ſchen dem Jubelpaar einen glücklichen und geſunden Lebensabend.

Uhr, im Stadtpark ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. ein
Vortrag des Genoſſen Bock über die Urſachen der Weltarbeitsloſig
keit, ferner wichtige Organiſationsfragen. Es wird um zahlreiches
und pünktliches Erſcheinen gebeten

o. Unglücksfall. Am 1. Feiertag ſtürzte der Maurer A. R. von
hier mit ſeinem Rade auf dem abſchüſſigen Altbrandsleber Wege der
art, daß er dem Kreiskrankenhaufe zugeführt werden mußte. R.
dürfte jedoch mit einer ungefährlichen Kopfverletzung davongekom-

Der Hall von dannen flieht,
Von weither nahet ein Schwellen,
Das mächtig näher gieht;
Es ſchwillt und ſchallt,
Es tönt der Wald
Von holder Stimmen Gemenge;
Nun laut und hell,
Schon nah zu Stell,
Wie wächſt der Schwall!
Wie Glockenhall
Ertoſt des Jubels Gedränge!“

So ſingt der grotze Meiſter von Bayreuth!
Fürwahr, welch Jubel heut und Feſtgeſänge!
Aus allen Harzer Gauen ſtrömt herbei
Begeiſtert eine frohgeſtimmte Menge!
Vergeſſen iſt des Lebens Einerlei,
Vorbei iſt Zank und Streit, verſtummt das Klagen,
Wir ſchloſſen Hand und Herz zum Friedensbund!
Wie Giockenhall an Feſt und Feiertagen
Ertönt ein Jubelruf aus aller Mund

Ein Meiſterſinger iſt er uns geweſen,
Ein deutſcher Mann, zum Größten auserleſen.

Ein deutſcher Mann! Lauſcht doch den ſanften Tönen,
Durch die Hans Sachs zum deutſchen Volke ſpricht
Erfreut das Herz am Edlen und am Schönen,
An Evchens Sang, an Walters Preisgedicht:
Aus jedem Wort heraus klingt deutſches Denken
Was Wagner einſt gelobt am deutſchen Rhein,
Sein ganzes Herz dem Vaterland zu ſchenken,
In ſeinen „Meiſterſingern“ hielt er's ein!

Was deutſch und echt, laßt heute laut erklingen,
Glück auf und Heil zum frohen Meiſterſingen!

Das hohe Lied des Handwerks ſoll erblühen
Heut' jedem Stand, ob arm, ob reich, iſt gleich.
Es ſoll nach ſchwerer Arbeit heißen Mühen,
Die Kunſt Euch tragen in ihr Himmelreich.
Zu lichten Höhen wollen wir Euch führen,
Vergeſſen laſſen Sorgen, Not und Haſt;
Des Genius Hauch könnt heute Jhr verſpüren
Denn Richard Wagner iſt bei Euch zu Gaſt!

Laßt die Drommeten, laßt die Harfen klingen,
Glück auf und Heil zum frohen Meiſterſingen!

Und hat Hans Sachs ſein Meiſterlied geendet,
Dann ſprecht von Stolz erfüllt zu jedermann:

Auf der Tagesordnung ſteht u. a.
ein Vortrag des neuen Bezirksleiters KarthäuſerBerlin über das
Thema: Welche Aufgaben hat unſer Verbandstag in Hamburg zu

o. Das Feſt der ſilbernen Hochzeit können die Eheleute Wilhelm

o. SPD. Unſere Mitgliederverſammlung findet heute abend, 20

men ſein. Ein ſich auf dem Rade mitbefindliches Kind hat keinen
ernſten Schaden erlitten.

o. Verordnungen über Mieterpreiſe und Wohnungsmangel. Wir
verweiſen auf die Bekanntmachungen des Magiſtrats in der heutiger
Ausgabe

Aus Quedlinburg.
q. Die Stadtbücherei wird wegen Umzuges in das alte Muſeum

am Finkenherd und zur jährlichen Prüfung der Beſtände am Don
nerstag, den 12. Juni 1930 geſchloſſen. Sämtliche entliehenen Bü
cher ſind bis ſpäteſtens 26. Juni 1930 zurückzugeben

Kreis Quedlinburg.
Hedersleben, 6. Juni. Gemeindevertreterſitzung. Ein

Dringlichkeitsantrag auf Bewilligung der Koſten, für eine Vertre
tung des Rektors Siebert während ſeines ſechswöchentlichen Er
holungsurlaubs wurde abgelehnt.

Neinſtedt, 8. Juni. Der Reichsbund der Kriegsbe-
ſchädigten, Ortsgruppe NeinſtedtStecklenberg, hielt am Freitag
eine äußerſt gut beſuchte Mitgliederverſammlung ab. Als Delegier
ter zur Generalkreiskonferenz, welche am 15. Juni in Quedlinburg
ſtattfindet, wurde Kamerad K. Winter gewählt. Zur Kreisvorſtands
wahl wurden die Kameraden Medefindt als Kaſſierer und Kamerad
Tappe als Beiſitzer vorgeſchlagen. Dann ſprach der Vorſitzende über
die Rentenanträge (Elternrente); im Monat Mai wurden wieder
einige mit Erfolg durchgeführt.

Aus Thale.
t. Freigewerkſchaftliches Jugendkartell. Eine Jugendverſamm

lung findet am Donnerstag, den 12. Juni, 19,30 Uhr, im Reſtaurant
„Zur grünen Tanne“ ſtatt. Alle einer Gewerkſchaft angehörigen
Jugendlichen ſind hierzu eingeladen. Zur Verhandlung ſteht u. a.
das Jugendtreffen am 14. und 15. Juni.

t. Mit dem Fahrrade zu Tode geſtürzi. Auf der Chauſſee von
Thale nach dem Hexentanzplatz ereignete ſich am zweiten Pfingſt
feiertag ein folgenſchweres Unglück, dem ein junges Menſchenleben
zum Opfer fiel. Der Maurerlehrling W. Löbliſch aus Aſchersleben
hatte mit einem Altersgenoſſen einen Ausflug in den Harz gemacht
und auf dem Wege nach Thale die Steinbach-Chauſſee benutzt. Er
fuhr infolge des abſchüſſigen Weges mit großer Geſchwindigkeit.
Hierbei muß er die Gewalt über ſein Rad verloren haben. Kurze
Zeit ſpäter wurde er von ſeinem Freunde bewußtlos, aus Mund
und Naſe blutend, aufgefunden. Der inzwiſchen herbeigerufene Arzt
konnte nur noch den Tod durch Wirbelſäulenbruch feſtſtellen.

t. SPD.-Stadtverordnekenfraktion. Am Freitag, den 13. Juni,
18 Uhr, findet beim Genoſſen Schinkel eine Fraktionsſit
zung ſtatt.

Sozialiſtiſche Arbeiker-Jugend. (S. A.-J.)

Halberſtadt. Rote Falken. Horde Karl Marx. Heute
abend iſt Heim im großen Zimmer des Marie Hauptmannſtifts

Wernigerode. Rote Jungfalken. Heute 18 Uhr, treffen
wir uns im Heim. S. A. J. Die geſamte Gruvve muß heute
pünktlich um 20 Uhr im Jugendheim ſein.

Freie Gewerkſchaftsjugend.
Halberſtadt. Am Freitag zur Jugendamtsſitzung müßt alles ver

treten ſein. Es ſollen bei der Gelegenbeit die letzten Einzelheiten
für die Fahrt nach Magdeburg beſprochen werden. JJungbuchdrucker Salberſtadt. Sonnabend, den 14. Juni. 1645
Uhr pünktlich treffen wir uns zur Fahrt nach Magdeburg vor dem
Bahnhof. Wegen unſeres gemeinſamen ahrſcheins muß alles fehr
urthgt ſein. Die gemeldeten Jungbuchdrucker dürfen auf keinen

a en. Sport.
ArbeiterRad und KraftfahrerVerein Halberſtadt (Motorrad
fahrer Abteilung. Sämtliche Fahrer mitſſen heute abend 8 Ubr,
pünktlich am „Odeum“ erſcheinen zur Werbefahrt durch die Stadt.
Keiner darf fehlen gilt es doch für unſeren Bund und unſere
Ortsgruppe zu werben.Arbeiter Schwimm Verein „Waſſerfreunde“ Halberſtadt. Heute
Um 20 Ubr Verſammlung im Vereinslokal Rubberg. Die An
weſenheit aller Genoſſinnen und Genoſſen iſt erforderlich.

Heil unſrer Stadt, zu deren Ruhm und Ehren
Ein ſolches Weiheſpiel bereitet ward
Wo man ſolch hehre Kunſt uns mag beſcheren,
Da lebt noch deutſcher Sinn und echte Art l

Jns Wanken ſolche Tugenden zu bringen
Soll auch dem ſtärkſten Feinde nicht gelingen

Denn wie Granit von unſern Harzer Höhen
Steht unſer Glaube an den Meiſter feſt.
Ob wilde Stürme unſer Haupt umwehen,
Von ſeinen Treuen keiner ihn verläßt.
So ſoll's auch fürder ſein, daß alte Treue
Jn unſere Herzen täglich ſich erneue

Drum ſag ich Euch, mit Wagners eignen Worten,
Die Euch begrüßten an des Hauſes Pforten:

„Ehrt Eure deutſchen Meiſter.
Dann bannt Jhr gute Geiſter
Und gebt Jhr ihrem Wirken Gunſt,
Zerging in Dunſt
Das heil'ge römſſche Reich,
Uns bliebe gleich
Die heil'ge deutſche Kunſt!“

Nun fanget an Laßt deutſche Kunſt erklingen,
Glück auf und Heil zum frohen Meiſterſingen!

Zu Beginn des 2. Aktes 5 Uhr nachmittags und des dritten
Aktes 6,45 Uhr gaben drei Fanfaren, die vor dem Theater geblaſen
wurden, dem Publikum das Zeichen die Plätze einzunehmen. Dann
heißt es im Programm weiter: „Nach den drei Fanfaren wurden
die Türen zum Zuſchauerraum geſchloſſen, und es kann im Intereſſe
des ungeſtörten Verlaufs der Vorſtellung niemand vor dem Aktſchluß
eingelaſſen werden.“ Es hatte aber ſchon jeder ſeinen Platz einge
nommen, und alles lauſchte ergriffen, entzückt und begeiſtert, und
nicht endenwollender Jubel brach nach jedem Akt und beſonders am

Schuß der Aufführung los
Wie oft man auch nach Kehr rief, beſonders am Schluß der

Volks und Schülervorſtellung, Kehr zeigte ſich nicht auf der Bühne
Er trat beſcheiden hinter ſein Werk zurück. Am nächſten Tage
13. 6. 1910 war eine luſtige Brockenfahrt im Extrazuge, den Ge
heimrat Kehr allen Mitwirkenden zur Verfügung ſtellte. Prof. Kehr
hat ein Verzeichnis aufgeſtellt von allen, die ſich um das Feſtſpiel
verdient gemacht und auf der Bühne und im Orcheſter mitgewirkt
haben. Alle Halberſtädter möchten behergzigen, was Hans Kehr am
Schluß ſeines Vorwortes zur Feſtſchrift ſagt: „Halberſtadt wird
weiter als kunſtſinnige Stadt gelten, wenn ihre Bürger das Wort
Hans Sachſens befolgen

„Ehret Eure deutſchen Meiſter,
Daß laut es ihn durchſchallt.
Und wie in ferneren Wellon

Heut' ward vom Schönen freundlich uns geſpendet
Das Schönſte, was ein Deutſcher je erſann. Dann bannt Jhr gute Geiſter Vil(choff.



Der Tag von Magdeburg-

S

Die Maſſen am Sonntag vormittag auf dem Magdeburger D

Wie gewaltig die Reichsbannerkundgebung zu Pfingſten in
Magdeburg geweſen iſt, ſieht an am deutlichſten aus dem Gekeife
der komiſchen Tribüne Nachdem das Blatt in großen Lettern
mitgeteilt hat, daß auf der „Roten Sportveranſtaltung“ in Erfurt
o 000 Teilnehmer (und kein einziger wenige r) anweſend
waren, wobei man aber höchſtwahrſcheinlich eine Null zu viel ge
ſchrieben hat, ſtellt die Tribüne feſt, daß bei dem Reichsbanner
Bundestreffen in Magdeburg 8000 Teilnehmer (genau 7800) gezählt
wurden. Das ſei eine Rieſenpleite des Reichsbanners ge
weſen. Mit der Macht und Größe und Herrlichkeil des Reichsban
ters ſei es vorbei. Noch eine ſolche Den r rſſtration der Stirke“
und mit dem Reichsbanner, der „Schutzgarde des Truſtkapitals“,
ſei endgültig Schluß. Von den 7800 Teilnehmern ſeien 6500 Männ
lein und Weiblein von auswärts erſchienen. Jm Ganzen haben
nach der „Tribüne“ alſo 1300 Magdeburger teilgenommen
Das ganze große Magdeburg bringt alſo zu einer Veranſtaltung,
an der alle Landesteile Deutſchlands und Oeſterreichs teilnehmen,
ganze 1300 Teilnehmer auf. Jſt das nicht ſchmachvoll?

Dabei widerſpricht ſich die „Tribüne“ in ein und derſelben Num
mer, denn ſie teilt mit, daß die von auswärts gekommenen einfach

nicht untergebracht werden konnten, ſo daß man die rieſige
Rinderh alle im Schlachthaus als Notquartier herrichten
mußte. Der Zuſtrom muß alſo doch ſchon recht erheblich geweſen
ſein. Dann geht das Lügen wieder los. Magdeburg bot bei dem
Aufmarſch ein geradezu klä gliches Bild.
tenweg ſtanden vereinzelte Reihen von Zuſchauern“. Vereinzelte
Reihen iſt gut. Aber woher käme dieſe mangelnde Beteiligung?
Daher, daß die ſozial-faſchiſtiſchen Führer für den Raub der Ar
beitsloſenunterſtützung eintreten. Eine Behauptung, für die die
Tribüne den Beweis wohl kaum anzutreten vermag. Jmmerhin
hätten die wenigen Reichsbannerleute, die in Magdeburg geweſen
ſeien, in der roten Altſtadt geradezu ein Schreckensreg iment
geführt, indem ſie verſuchten (1), Arbeiter und Arbeiterfrauen
mit Stahlruten niederzuſchlagen. Und ſo weiter mit
GrazieSchon aus dieſen wenigen Sätzen, die die Verlogenheit an der
Stirn tragen, mag man erſehen wie ſich die Kommuniſten über den
Maſſenaufmarſch der Republikaner geärgert haben. Wie die
„Rieſenpleite“ in Wirklichkeit ausgeſehen hat, mögen die bei
den oben und nebenſtehenden Bilder vom Domplatz und der Stadt

halle beweiſen.haben mitgeteilt, daß 60 bis 70 000 Demonſtranten anweſend
waren. Dann brauchte der Domplatz nur halb gefüllt zu ſein. Auf
dem Bilde aber ſieht man, daß die von uns angegebene Zahl wahr
aftig nicht übertrieben iſt. Von der Stadthalle behauptet

die „Tribüne“, daß ſie halb gefüllt geweſen ſei Für über
6000 ſind numerierte Sitze vorhanden und nur 3000 ſollen nach der
Tribüne anweſend geweſen ſein. Wer ſieht auf dem nebenſtehen
den Bilde einen leeren Platz? Außerdem, weshalb drängen
ſich die Menſchen auf den Stehplätzen der Galerie, wenn im Saale
noch über 3000 Sitzplätze leer ſind? Lügen haben kurze Beine!

t

Die Sport Veranſtaltungen
Was wäre heute eine Jugend ohne Sport Die ſportliche

Jdee hat unter den Jungbannerkameraden einen guten Boden ge
funden. Wenn auch niemand beſtrebt iſt, Rekorde zu erzielen und
wenn ſelbſt hier und da noch kleine kechniſche Mängel beſtehen, ſo
will das gar nichts ſagen gegen die Freude, die alle Kameraden bei
der Ausubung ihrer ſportlichen Arbeit empfunden haben.

Die große Stafette am Sonntagmittag vor dem Feſt
zug durch die Straßen Magdeburgs war ſicher für alle Teilnehmer
und für die die Straßen Umſäumenden ein großes Erlebnis Aus
allen Teilen der Republik waren die Mannſchaften zuſammen
gewürfelt. Es ſtarteten: Oſtſachſen, Oſtpreußen Weſtſachſen,
Hldenburg, Oſtfriesland, Mecklenburg Lübeck, Leipzig Neu
Stettin, Nürnberg, Magdeburg Anhalt J und II und Hannover.

Eine Mannſchaft beſtand aus 10 Schuutzſportkameraden und

Start.
Hatte folgende Stregen zu durcheilen: 400, 800, 400, 200, 800, 200,

200 500 300 200 MeterNach dem Startſchuß am Dom blieb das Feld ziemlich ge

„Nur auf dem Brei

Der Dom platz faßt etwa 120 000 Menſchen. Wir

fort mit wenig Vorſprung an die Spitze Die Nürnberger be
mühten ſich tapfer, die Führenden einzuholen, dicht gefolgt von den
Hannoveranern. Alle Bemühungen waren aber gegen die ſchnell
füßigen MagdeburgAnhalter vergebens. Sie führten den Lauf
mit wechſelndem Vorſprung bis zum Ende ſiegreich durch. Etwa
in der Mitle der Strecke mußten die Nürnberger noch die
Hannoveraner paſſieren laſſen. In nachſtehender Reihenfolge
paſſierten die Mannſchaften das Ziel:

1. Magdeburg Anhalt, 2. Hannover g. Nürnberg, 4. Oſt
ſachſen, 5. Mecklenburg Lübeck.

Der Sonntagnachmittag war den Sch w im mern zu ſport
lichen Wettkämpfen vorbehalten. An der herrlichen Schwimmbahn,
die nunmehr zu ihrer techniſchen Vervollkommnung auch Start

Am Zielband.
blöcke erhalten hat, entwickelte ſich ein luſtiges Treiben Dicht

Die beſten Plätze belegten die De ſſauer.

Reſultate SMeterLagenſtafette: 1. Deſſau 8.40 Min., 2. Lübeck
3.49,2 Min. 8. Saalfeld 405,1 Min. 4 Halberſtadt 4.11,2 Min.

Meeter-Bruſtſtafette: I. Deſſau 8.49,4 Min., 2. Halberſtadt

Leipeig 361,2 Min. Sje Berliner Sanitäter führten Rektüngsübungen vor
n ſchnellſter Zeit wurden

unter ärstlicher Le
2Nagebura Anhalt die

ſchloſen. Mit großer Erbitterung wurde untereinander arMannſchaft im grünen Hemd al a
Angenommen wurde ein Bootsunfall.
die „Nernnglücten“ geborgen

Die Jugendkundgebung in der überfüllten Stadthalle.

gedrängt ſtanden viele tauſend Zuſchauer an der Schwimmbahn.

r e W

omplatz

e

tung Wiederbelebungsverſfuche gelbt. Das zahlreiche Publikum
verfolgte die exakten Uebungen mit ſtarkem Intereſſe und großem

Beifall

Sanitätsübung.
Einen Dreikampf trugen die Schutzſportlermannſchaften, nach

Gauen eingeteilt, am Montagvormittag auf mehreren Plätzen
Magdeburgs aus, wobei folgende Reſultate erzielt wurden

Sportler unter 21 Jahren Gau Magdeburg Anhalt
255 Punkte, 2. Gau Hannover 288 Punkte, 8. Gau Magdeburg
Anhalt 226 Punkte 4 Gau Kiel 224 Punkte

Sportler über 21 Jahre: 1. Gau Hannover 282 Punkte
2. Gau Magdeburg Anhalt 28312 Punkte, 8. Gau Magdeburg
Anhalt 229 Punkte A. Gau Magdeburg Anhalt 2081 Punkte

100MeterLauf: 1. Gau MagdeburgAnhalt, 2. Gau Hanno
ver, 8. Gau Magdeburg Anhalt.10)100-MeterStafetfe: I. Gau Magdeburg Anhalt 281

Minuten, 2. Gau Hannover 2.7,4 Min. 8. Gau Magdeburg Anhalt
29 Min. 1 Gau Oſtpreußen Meter zurück.

Denn Abſchluß der Kämpfe bildeten zwei Handballſpiele
Halberſtadt gegen Deſſau 5 2 (8 0) und Magdeburg Altſtadt

gegen Volmersdorf (Oſtpreußen) 6 1 1). e
Was Maſſen verzehren.

den Wirtſchaftebetrieb der „Neuen Welt waren dieſe
Pfingſten „Grogkampftage“ erſten Ranges S

Es ſind verkauft: 25 000 Flaſchen Milch a 000 Flaſ

er Lei

alkoholfreie Getränke, 15 000 Portionen warmes en (ohne den
Aneſat der Warſtchebnden uſw. und dazu 205 Tonnen
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Hinter ſieben Palmenbeſen,
Die der Wirt im Ausverkauf erſiand,
Sitzt man und kann ſeine Zeitung leſen,
Und die Kellner lehnen an der Wand.
An den Garderobenſtändern
Schaukeln Hüte, und der Abendwind
Möchte ſie in Obſt verändern.
Aber Hüte bleiben, was ſie ſind.

Sterne machen Lichtreklame.
Leider weiß man nicht genau, für wen.
Und die Nacht iſt keine feine Dame,
Sondern läßt uns ihr Gewölbe ſehn.
In der renommierten Küche
Brät' der dicke Koch Filet und Fiſch.
Und er liefert ſämtliche Gerüche
Seiner Küche gratis an den VDiſch

Wenn man jetzt in einer Wieſe
Läge, und ein Reh trät aus dem Wald
Seine erſte Frage wäre dieſe:
„Käſtner, pſti, wie hoch iſt Jhr Gehalt?“

Alſo bleibt man tkraurig hocken
Und hält Palmen quaſit für Natur.
Fliegen ſetzen ſich auf ſüße Brocken,
Und der Mond iſt nur die Rathausuhr.
Sieben Palmen wedeln mit den Fächern,
Denn auch ihnen wird es langſam heiß.
Und die Nacht ſitzt dampfend auf den Dächern.
Und ein Gaſt beſtellt VanilleEis. Erich Käſtner.

Die Tragödie einer Kellnerin.
Von Ernſt Ludwig Anger.

Auguſtus Siedentops Speiſewirtſchaft „Zum roten Fingerhut“
lag im Rorden, in einer jener grauen troſtloſen Straßen, die kein
Fremder jemals zu ſehen bekommt oder auch möglich eilig durch
wandert, wenn ihn ein Zufall wirklich einmal dahin verſchlägt. Und
Siedetops Mittagsgäſte, nun, das waren anderthalb oder zwei
Dutzend JunggeſellenKleinbürger in beſchränkten Verhältniſſen,
Verkäufer, Reiſevertreter und ein paar kleine Beamte aus dem
vierunddreißigſten Polizeibezirk, die mehr Wert auf die Menge
des Gebotenen als auf deſſen Hualität legten und ſich nicht daran
ſtießen, daß aus dem Pfefferſtreuer beim Schütteln nur eine Wolke
grauen, geſchmackloſen Pulvers und aus dem Salzſtreuer in der
Regel gar nichts herauskam.

Siedentop ſaß den lieben langen Tag hinter der Theke er
war dick und quallig und viel zu ſchwer, um ſich zu bewegen. Die
Bedienung der Stammgäſte und es gab offenbar nur Stamm
gäſte in dieſem Lokal erfolgte durch zwei junge Mädchen, die
Dora und Käte hießen: ihren Familiennamen kannte keiner. Dann
gab es da noch eine geheimnisvolle Stimme, die irgendwo aus dem
Souterrain, wo die Küche lag, heraufſchwoll und ſich darauf be
ſchränkte, die Beſtellungen zu wiederholen, welche Dora und Käte
in den Speiſeaufzug hineinriefen. Keiner der Gäſte durfte ſich
rühmen, die Trägerin dieſer Stimme jemals von Angeſicht zu An
geſicht geſehen zu haben. Aber es ging die Sage, daß ſie Auguſt
Siedentops Frau angehöre, und ich für meinen Fall, ich glaube,
daß dieſe Legende von der Wahrheit nicht weit entfernt war.

Sagte ich eigentlich ſchon, daß Dora ſchön war? Nicht nur hübſch
in landläufigem Sinne, alſo ſchlank, lebhaft, graziös, mit einem
zarten, weißen Teint, dunklen lebe ndigen Augen und einer Fülle
ſchweren, blonden Haares? Das alles beſoß ſie an körperlichen
Vorzügen.

Die Augen aller Männer hingen voller Entzücken und Anbetung
an ihren ſchnellen, ſchwebenden Bewegungen, on ihrer ſchlanken,
vollendeten Figur, und jedes Lächeln, zu dem ſie ſich herabließ, er
weckte einen freundlichen Abglanz auf vielen müden, grauen und
vom Kampf ums Daſein zermürbten Geſichtern

Dora hätte jeden Abend ausgehen können, wenn ſie nur wollte,
denn es gab niemanden unter ihren Gäſten, der nicht mit Freuden
den letzten Groſchen verausgabt hätte, um des Vergnügens willen,
einen Abend an ihrer Seite verbringen zu können. Aber natürlich
zog auch Siedentop ſeinen Vorteil aus dieſer Sache er vor allem.
Denn wer hätte es gewagt, ſich über rohe Kartoffeln, ungenügend

durchgebratenes Fleiſch, über zu langſame Bedienung, kurz über
irgendetwas zu beklagen, ſofern Dora ihn mit ihren ſchönen Augen
anſtrahlte? Und ſo mancher krank noch ein Glas Bier oder eine
Taſſe Kaffee mehr, als er ſich vorgenommen hatte, und als es ſich
mit ſeinem ſchmalen Geldbeutel vertrug, bloß tn einen Vorwand
zu haben, nach Bendigung der Mahlzeit noch ein wer ig ſitzen blei
ben und ſich mit Dora unterhalten zu können.

Was nun Käte anbelangt das war freilich ein Gegenſatz wie
Tag und Nacht zwiſchen ihr und Dora. Man übertreibt keines
wegs, wenn man kurz und knapp behauptet, ſie war häßlich. Jn
der Tat: ihre Figur, die nicht mehr ſchlank, ſondern hager zu nen
nen war, ihre dicke. etwas aufwärts gerichtete Naſe, die viel zu
üppigen, negermäßig aufgeworfenen Lippen, eine unreine, pocken
narbige Haut und ſtumpfes, dunkles Haar, das ausſah wie mit
Aſche beſtaubt all das vereinigte ſich dazu, einen Typ zu ſchaffen,
der Männern ernſthaft gefährlich werden mochte Jnſofern näm
lich, als er ihnen alle Neigung zum weiblichen Geſchlecht gründlich

und für alle Zeit ertöten konnte.
Niemand von den Gäſten begrüßte Käte mit lautem, heiterem

Zuruf, wenn ſie erſchien; natürlichtl Niemand lud ſie jemals ein,
den Abend da oder dort gemeinſam zu verbringen, niemand be
ſchenkte ſie oder griff heimlich nach ihrer Hand, wenn ſie vorüber
ging, um mit verſtohlener Zärtlichkeit zu ſtreicheln. Niemand be
achtete ſie auch nur, es ſei denn, um bei ihr ſeine Beſchwerden oder
Ausſtellungen anzubringen, die man Dora gegenüber klüglich ver
ſchwieg. Und wer ſie einmal geſehen hatte, konnte ſich darüber nicht

gut wundern.Aber Käte war yut in ihrer Arbeit, fleißig, willig, freundlich
und deshalb wurde ſie geduldet. Von dem Wirt ſowohl, der ihre
Leiſtungen zu werten wußte und zudem fand, ſie gebe für die
ſchöne Dora einen Hintergrund ab, als auch von den Gäſten, deren
Wünſche ſie mit Eifer zu erfüllen ſtrebte. Und ſie war zufrieden,
ſo leben zu dürfen hier leben zu dürfen, in der Nähe Doras, die
ſie um ihrer Schönheit wilten anbetete, zu der ſie emporſah, in
Demut und Bewunderung, die ſie liebte, mit nicht geringerer Jn
brunſt als die Männer, die in dieſer Wirtſchaft verkehrten. Frei
lich, wenn ſie auch äußerlich ganz zufrieden war mit ihrem Los,
mit dem traurigen, grauen Los der von der Natur Zurückgeſetzten
und Enterbten tief in ihrem Herzen lebte doch eine Sehnſucht
Eine ſchemenhaft verhehlte, brennende, kindliche Sehnſucht. Daß
einmal ein Mann kommen möge, der ihr ſagte, daß ſie ſchön ſei,

ſchön für ihn, daß er ſie liebeUnd dann geſchah es, daß eines Tages einer der Stammgäſte,
Arnold hieß er, und war kümmerlich bezahlter Regiſtrator in

irgendeinem kleinen verſtaubten Büro, daß alſo Herr Arnold etwas
ſpät die Wirtſchaft hetrat. Es waren nur noch zwei oder drei Leute
da, und Arnold, der raſch und in auffälliger Haſt ſein Eſſen her
untergeſchlungen hatte, ſtand plötzlich auf, ging mit einigen großen
Schritten auf Käte zu, legte ihr einen Arm um die Hüfte und küßte
ſie, laut und ſchallend mitten auf den Mund. Gleich aber auch ließ
er von ihr ab, ging etwas ſchwankend die Treppe herunter, die auf
die Straße führte, und verſchwand in der Menſchenmenge, nicht
ohne ihr vorher eine Kußhand zugeworfen zu haben.

Einige Sekunden ſtand Käte wie erſtarrt. Tiefe Röte über
flammte ihre Wangen. Sie fah Doras in lächelnder Drohung er
hobenen Zeig finger und es ſchien ihr plötztich, als wäre ein
Schleier ger ſſen, der ihre Augen bisher überraſcht hatte. Ja, es
ſchien ihr, als wäre dieſes garze, armſelige Zimmer mit den roh-
gehobelten Tiſchen, den angeſchmutzten Decken, den fettigen Tellern
und halb geleerten Elgfern voller Sonne. Ein Mann hatte ſie ge
küßt, ein Mann hatte ſeinen Arm um ihre Hüfte gelegt, ein Mann
hafte ſie für begzehrenswert gefunden. Dieſes unglaubliche Er
ſebnis bewirkte eine vollkommene Umgeſtaltüng ihres Jnnern.

Natürlich war ſie viel zu glücklich um dieſes Geheimnis für ſich
behalten zu können. Erſt erzählte ſie dieſen Vorgang Herrn Sie
dentop mit entrüſteter Miene ſelbſtverſtändlich mit fehr ſchlecht



e Eutecſeg Der Wirt zog nur der linke e Wo o v
wie immer, wenn er erſtaunt war, und machte „Hm Das war
alles, was er ſagte, aber Käte ſchien es, als liege eine gewiſſe Hochachtung in dieſem Hm. Und ſie brachte es fertig, am Abend eini

gen ſpäten Gäſten dunkle Andeutungen über den Vorgang zu
machen. Hier war die Wirkung verſchieden. Die einen lächelten
ungläubig, die anderen gratulierten ironiſch, die dritten ſchließlich
betrachteten ſie mit einer Art neugieriger Aufmerkſamkeit, welche
Käte bisher fremd war und ſie erneut erröten ließ.

Sie ſchlief nicht während der Nacht in der kleinen Kammer,
die ſie mit Dora teilte. Sie dachte an ihr Erlebnis, dachte an Ar
nold und fand, daß er ein ſchöner Mann ſei. Eine Meinung aller
dings, die kaum von einem objektiven Beobachter geteilt worden
wäre.

Am anderen Tage, gegen Mittag, erſchien Arnold wieder auf
her Bildfläche. Käte ſtand gerade an der Theke und ſpülte Gläſer
Sie errötete, als ſie ihn ſah, und ſpürte ihr Herz im Halſe klopfen.
Arnold aber ging mit allen Anzeichen von Verlegenheit gerade
wegs auf ſie zu und ſtammelte:

„Fräulein Käte ich muß um Entſchuldigung bitten wegen
geſtern. Um die Wahrheit zu ſagen, ich hatte ein wenig über den
Durſt getrunken. Wirklich, ich war nicht ganz nüchtern, ſonſt hätte
ich es nicht getan, das dürfen Sie mir glauben. Und ich hoffe, Sie
verzeihen mir.

Er verbeugte ſich knapp und artig, feſt überzeugt, die Geſchichte
auf dieſe Art aus der Welt geſchafft zu haben, und machte Miene,
ſich an ſeinen gewohnten Platz zu ſetzen. Aber er war noch nicht
drei Schritte gegangen, als ihn ein irdenes Bierſeidel mit voller
Wucht an die Schläfe traf, ſo daß er blutend zu Boden ſtürzte. Jn
ſeinen ſeltſam verdrehten Augen war ein großes, ungeheures Stau
nen. Aber daß Käte mit grellem Aufſchrei, fürchterlich ſchluchzend,
ihren hageren, armfeligen Körper flach über den Tiſch und alles,
was darauf ſtand, mit der Flut hervorſtürzenden Tränen über
ſchwemmte das vermochten ſie nicht mehr zu ſehen, dieſe Augen.

Der Weiße und das Dinkamädchen.
Novelle von Ludwig v. Wohl.

M'baki war ein Dinkamädchen, fünfzehnjährig, und ſo ſchön,
daß ihr Vater ſie nur gegen zwanzig Säcke Salz und fünfhundert
Silberdrahtringe hergeben wollte. Wer aber ſoll das bezahlen!

Sie ſelbſt wußte, daß niemand im Dorf, ja wahrſcheinlich im
ganzen Kolambidiſtrikt, das aufbringen konnte, und es machte ſie
nur noch ſtolzer.

Sie lachte über die Werbung von O'Male, von Tongoro und
Umogali, obwohl alle Mädchen von Kolambi mit einem ſolchen
Gatten am Ziel ihrer Wünſche geweſen wären.

Denn Tongoro war ein gewaltiger Jäger, er ging ganz allein
mit ſeinem Rohrſpeer dem Nashorn zu Leibe.

O'Mali war der beſte Pompe(Bier)bereiter weit und breit, und
beſaß vier Hütten und mehr Ziegen als man zählen kann.

Und war ſchöner und kraftvoller als Umogali, der ein Lager
aus elf Leopardenfellen hatte und nach dem ſich alle Frauen um

drehten, wenn er durch das Dorf ſchritt
Mbaki aber lachte nur, und ging ihres WegesSie war faſt ſtets allein, denn ſie mied die Männer, und die

Weiber mieden ſie wegen ihres hochfahrenden Weſens
Nur bei M'gula ſah man ſie mitunter ſitzen, der Uralten, zahn

loſen, an die ſich die Aelteſten im Dorf nur als einer alten Frau
erinnern konnten.

Es hieß, Migula ſei nie jung geweſen, und habe immer gelebt
und ſicherlich kannte ſie alle Dinge von Anbeginn bis zum Ende

Mbaki ſprach mit ihr über allerlei Dinge, über die kein Mäd
chen ſonſt ſprechen kann, ohne zu zittern.

Von den Dämonen im Fluß und in den Bäumen, und vom
Todesgott, deſſen Namen niemand ausſprechen kann, ohne tot um

zuſinken.
Eines Tages aber veränderte ſich M'bakis Weſen.
Sie würde milder, ſie antwortete, wenn man ſie etwas fragte,

ſtatt wie ſonſt nur geringſchätzig zu lächeln.
Und mitunter ſah man ſie allein vor der Hütte ihres Vaters

hocken und mit halbgeſchloſſenen Augen vor ſich hinträumen.
Das war, ſeit der junge Weiße im Haus des Bezirksvorſtehers

eingetroffen war.
Der junge Weiße mit den traurigen Augen, von dem der Be

zirksvorſteher am erſten Tag geſagt hatte, daß man ihm ebenſo
gehorchen müſſe wie ihm ſelbſt.

„Denn er iſt meine rechte Hand und mein rechtes Auge, und
das iſt der Wille meines Königs.“

Mr. Baxter, der Bezirksvorſteher, war an ſich wenig erbaut von
der Ankunft eines Bezirksſekretärs, wie der amtliche Titel ſeines
neuen Untergebenen lautete.

Er hatte zwar mehr als genug zu tün, aber wenn er etwas tat
dann wußte er auch, daß es in Ordnung war, und Gerald

Whitby war ein junger Kerl, knapp vierundzwanzig und abſolut

ſcheint ſoweit gutes Malerial.

grün in Wrika.
In dem vertraulichen Schreiben, das man in Khartum der anik

lichen Anzeige ſeiner Ankunft beigelegt hatte, hieß es: „Liebſter
Baxter, iſt ſchicke Jhnen da den jungen Whitby, der uns hier die
Hölle damit heiß gemacht hat, an einen Platz geſtellt zu werden,
wo es hart zu tun gibt. Es ſcheint, daß der Junge in England
eine gewiſſe Enttäuſchung erlebt hat und daß er vergeſſen will und
ſo weiter Nehmen Sie ihn ein bißchen zwiſchen die Finger er

Beſten Gruß!“
Baxter hatte zuerſt wütend zurückſchreiben wollen, das hohe

Gouvernement verweg, b. ſcheinbar den Kolambidiſtrikt mit Eton
oder Harrow, aber dann ließ er das, und nahm ſich den jungen
Whitby ordentlich vor.Der erwies ſich als völlig unzügänglich, aber enorm ſleißig, er

verbiß ſich in die Arbeit wie eine Bulldogge und ging abends nach
kurzem Gruß ſchlafen.John Baxter hatte ihm zwei Zimmer ſeines Sungalow einge

räumt.Da ſaß er abends und las dickes philoſophiſches Seus, das John

Baxter nicht mit der Feuerzange angerührt hätte.
Er war vielleicht acht Tage da, als er, in ſein Zimmer tretend,

in einer Ecke Mbaki vorfand.
Abends um neun.
Sie verneigte ſich demütig.
„Was willſt du hier“, fragte er unwillig
„Jch warte auf dich, Herr!“
„Auf mich?“
Statt einer Antwort trat ſie nahe an ihn heran.
Sie war ſehr ſchlank, und obwohl ihre Farbe das tiefe glänzende

Schwarz der Dinkaſtämme war, hatte ſie im Gegenſatz zu dieſer
Raſſe einen ſchmalen ſchön gezeichneten Mund und eine faſt gerade
kleine Naſe.

Sie war unbekleidet bis auf einen kurzen Rock aus Pongeeſeide.
„Jch wartete auf dich, Herr, ſchon lange bevor du in dieſes Land

kamſt“, ſagte ſie, und ihr Körper ſtreckte ſich ihm ſehnſüchtig ent
gen.
Gerald Whitby trat im erſten Moment regelrecht erſchrocken zu

rück

Dann bekam er einen Wutanfall und warf das ſchwarze Frau
enzimmer zum Tempel hinaus.

Er war außer ſich, ranne in ſeinem Zimmer auf und ab und
trank ſchließlich eine Viertelflaſche Whisky aus, auf die er dann
endlich ſchlafen konnte.

Mbaki aber ſaß inzwiſchen mit vom Weinen geſchwollenen Au
gen vor Migula, der Uralten, und erzählte ihr alles

Und M'gula lächelte, wenn man dieſe Grimaſſe ein Lächeln nen
nen konnte.

„Sage mir, alte Mutter, ich bin ſchön, keine iſt ſchöner als ich
warum liebt mich der weiße Mann nicht. Jch liebe ihn, alte

Mütter, und er ſoll mich auch lieben. Jch will dir viel geben, wenn
du mir hilfſt.“

„Mgula blinzelte.„Dein Vater iſt reich, Mbati S gib mir yundert Ringe aus

Silberdraht.„Du ſollſt die hundert Ringe haben“, erklärte Mibaki ohne Be

ſinnen
„Bringe ſie“, ſagte Migula und ärgerte ſich, daß ſie nicht mehr

verlangt hatte. „Jnzwiſchen bereite ich alles vor.
Mbaki ging in die Haupthütte ihres Vaters, öffnete das ge

heime Verſteck im Boden und entnahm ihm, was ſie brauchte
Migula empfing ſie hinter dem Kochloch in ihrer Hütte, über

das ſie eine breite eiſene Pfanne geſtellt hatte.
Die Alte hatte all ihren Schmuck übergeſtreift, breite kupferne

Arm und Beinreifen und unzählige Perlenſchnüre.
Sie ſaß unbeweglich wie aus ſchwarzem Holz geſchnitzt.
Für Mbakis Gabe hatte ſie nur ein knappes Nicken.
Das Mädchen hockte ſich ihr ſchweigend gegenüber.
Die Alte begann jetzt etwas zu murmeln und warf ein Stück

bräunliches Baumharz in die Pfanne, das einen eigentümlichen
ſcharfen Duft verbreitete, den ſie gierig einſog.

Jhr Atem begann ſchneller zu werden, ſchließlich keuchte ſie,
und in ihren Augen war nur mehr das Weiße zu ſehen.

Dann fiel ſie ſteif hintenüber.
Mbaki wartete

Jn unruhigem Schlaf drehte ſich Geraid Whitby auf die andere
Seite.

Von draußen her klangen gedämpfte Nachtvogelſchreie in ſeine
Träume, einmal auch das tiefe Knurren einer Raubkatze.

Denn rings um das Bungalow lag der Urwald von Uganda;
nur Wenige gibt es, die alle Weſen kennen, die dieſer Urwaid
birgt.
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ſich zu einer Grimaſſe als leide ſie körperlichen Schmerz ſie

Plötzlich fuhr Gerald Whitby empor.
Er hatte Schritte gehört, noch im Traum.
Er hörte ſie noch jetzt im Wachen.

Nun krat jemand ins Zimmer, und er hatte den Revolver
in der Hand, und der Strahl ſeiner Taſchenlampe fiel grell gegen
die Türe.

Da hätte er ſie faſt fallen laſſen in der Tür ſtand Flo
rence, Florence Dayton, um derentwillen oh mein Gott, ſie war
ſchöner als je

„Gerald
Ich ich es iſt ja nicht wahr es kann ja nicht wahr

fein
„Aber Gerald warum kann es nicht wahr ſein?“
Er ſah ſie an lachte dann ſchrie er auf, und riß ſie in die

Auf der Themſe glitten große Boote, deren helle Lichter den
Mond beſchämten.

Grammophone ſpielten ziemlich wild durcheinander, lachende
Zurufe gingen hinüber und herüber.

Es war die Nigth-Party Sir und Lady Reginald Morleys.
Winzige Jollen ſtießen von den Booten ab, in denen ſtets ein Herr u.
eine Dame ſaßen zur Flirtfahrt, die freilich nur rund um das
Voot gehen durfte, das verlangte der Gent, die gute Sitte.

Der junge George Morleyy, Sir Reginald Morleys Sohn, ſah
ſeine Dame mit verſchmitzten Augen an.

Auf der Heckſeite iſt die Laterne aus“, dachte er. „Wenn das
keine Gelegenheit iſt, gibt es überhaupt keine Gelegenheiten

Und er ruderte eifrig, bis er dorthin kam.
Dann zog er die Riemen ein.
„Wiſſen Sie, daß Sie mir noch einen Kuß ſchuldig ſind, Flo

rence?“
„Bitte, rudern Sie weiter“, ſagte Florence Dayton ruhig
Sie hatte ein feines ſchmales Geſicht und ſah weiß und zerbrech

lich aus wie ein Porzellanfigürchen.
Gleich rudere ich weiter, Florence mein Gott! Was haben

Sie denn!!“
Florence Daytons Augen waren plötzlich weit aufgeriſſen.
Sie zitterte am ganzen Körper, ihr Atem flog
„Nein“, ſagte ſie halblaut, nein ich will nicht ich laſſe dich

nicht oh ſie reißt mir das Herz aus ich helft mir
ich liebe ihn ja ich liebe ihn ja

Sie fiel in ſich zuſammen, als wären ihr alle Glieder gerbrochen.
George Morley riß ſich aus ſeiner Erſtarrung.
Mit drei vier Ruderſchlägen brachte er die Jolle längsſeits.
„Tom Dick Miß Dayton iſt plötzlich nicht ganz wohl.“
Eine Minute ſpäter lag ſie im Salon des Bootes, man bemühlte

ſich um ſie, ſie erwachte auch ſehr ſchnell, und begriff nicht, was
mit ihr paſſiert war.

Sie fühlte ſich nur müde ſehr müde und es ſchien, als ob
ſie über irgendetwas ſehr nachdenklich ſei.

Gerald Whitby hielt Florence Dayton in den Armen ſekun
denlang genoß er den Anblick ihres geliebten Geſichts, das er
kannte, bis auf den kleinſten Zug dann wollte er ſie küſſen.

Aber er küßte ſie nicht denn die Züge Florences verzerrken

weren entſtellt floſſen durcheinander, es war nicht mehr Flo
rence es war eine Fremde, eine dunkelhäutige Fremde nein

es war Mbaki, und Gerald Whitby ſtieß ſie zurück
daß ſie gegen die Wand taumelte

Er brüllte wie ein angeſchoſſenes Tier.
Mbaki ſah ſich mit irren Blicken um ſie erblickte Gerald

Whitbys Revolver auf ſeinem Bett und ſtürzte ſich quf die Waffe,
die ſie hochriß.

Aber ihr Arm wurde gepackt, die Waffe klirrte zu Boden.
„Komm mit mir, M'atki“, ſagte John Baxter, und ſchob die

Taumelnde aus dem Zimmer.

Der Bezirksvorſteher traf ſeinen Sekretär beim Frühſtück wie
der, das ſie ſchweigend auf der Veranda des Bungalows einnah
men

Whitby trank nur, er aß keinen Biſſen.
John Baxter ſchwieg
Er hatte inzwiſchen mit Mbaki geſprochen dann mit Mi gula

und endlich mit dem Dorfhäuptling.
Die beiden Frauen waren bereits auf dem Transport nach zwei

entlegenen Dörfern
John Baxter wußte, was ſich ereignet hatte und Migulg hätte
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ihm auch geſagt, was ſich ereignen würde.
Er hatte ihr darauf den Rücken gedreht.
Aber er ſah doch voller Geſpanntheit auf die Poſt, die Ali Ah

med von der nächſten Station brachte
Zwei Briefe Und ein Telegramm

Für Whikby eDer junge Mann riß es auf, las, las abermals
Sein Geſicht zeigte ein großes ungläubiges freudiges Stau

nen
John Baxter ſah ihn an
Er wußte, was in dem Telegramm ſtand. e
„Komm zurück, ich allein war an allem ſchuld, ich liebe dich

Florence.“ t„Sie können übermorgen in Khartum ſein“, ſagte er. Dann
ſind Sie am elften in Kairo.“

Gerald Whitby ſah ihn ganz verblüfft an.
John Baxter blickte verſonnen über die dunklen Wipfel der

Bäume weg. Er ſchwieg
g a Wochen ſpäter verließ Gerald Whitby den afrikaniſchen
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Arbeitsloſe in Auſtralien.
Von Colin Roß.

Adeleide. SJ Vor der Kellerei des Weingutsbeſitzers ſtanden eine Menge
utos.

„Haben Sie ſo viele Wagen?“
„J wo, die gehören den Arbeitern
Die Arbeiter ſtanden in langen Reihen im Weinberg und ſchnit

ten die überreifen Trauben, aus denen der ſchwere, ſüße auſtra
liſche Wein gekeltert wird. Die gute Hälfte waren Mädchen und
Frauen. Sie trugen Kleider vom Ende des vorigen Jahrhunderts
und Schutenhüte, aber keine war ohne Handſchuhe Hände und
Finger dürfen doch nicht durch die Arbeit leiden

Sonne, Trauben, eigene Autos derartiges mochte das halbe
Dutzend Heizer und Trimmer der Leung wohl gehört haben, das
gleich am erſten Abend in Port Adeleide „ausſtieg“. So eilig hat
ken ſie es, in das Gelobte Land zu kommen, daß ſie nicht einmal
die Auszahlung der Heuer abwarteten.

Wenn ſie nur bis zum nächſten Morgen gewartet hätten, da
bot ſich die vierfache Zahl als Erſatz an, ſtand ſchon in aller Frühe
vor der Kammer des leitenden Jngenieurs Mit jedem deutſchen
Schiff iſt es dasſelbe. Regelmäßig deſertieren im erſten auſtrali
ſchen Hafen ein paar Mann, die es meiſt ſchon am folgenden Tage
bereuen und alles daranſetzen, mit dem nächſten Schiff wieder in
die Heimat zurückzukommen.

Auch die ſechs aus der Leunag „Ausgeſtiegenen“ ſprachen mich
auf der Straße an, jammerten mir ihre Not vor und baten, ihnen
Brot und Arbeit zu verſchaffen.

Das war am gleichen Tage, an dem ich auf dem Victoria Square
auf eine ungewöhnlich große Menſchenmenge ſtieß Wenn ſich in
den Straßen Adeleides Menſchen zuſammenballen, ſo im allgemeb
nen nur, um den Nachrichten von dem großen engliſchauſtraliſchen
Kricketmatſch zu lauſehen, die jede Zeitung durch Anſchlag und jede
Radiohandlung durch Lautſprecher ununterbrochen bekanntgibt.
Aber auf dem ganzen Victoria Square gibt es weder Zeitung noch
Radiogeſchäft.

Die Menſchen auf der welten Raſenfläche hatten auch durchaus
nicht den geſpannten Ausdruck im Geſicht, den die Maſſen haben
die angſtvoll auf beſſere Nachrichten von den Kricketwettſpielen lau
ſchen; denn die Sache ſteht herzlich ſchlecht für Auſtralien. Sie
ſcheinen im Gegenteil viel Zeit und Muße zu haben. Sie ſitzen
auf den Bänken, liegen auf dem Raſen, lungern herum. Es ſind
gut angezogene Männer, jüngere und ältere. Die Anſammlung
würde wie ein Pick-nick wirken, fehlten die Damen nicht.

Ich weiß nicht, was los iſt. Für alle Fälle mache ich eine Auf
nahme. So unauffällig wie möglich. Aber ſchon bin ich bemerkt
Die Männer ſpringen auf, umringen mich, reden auf mich ein. Es
ſind gut 300 400. Es ſind Arbeitsloſe

Als ſie hören, wer ich bin, hält einer eine Anſprache: „Gent
lemen, dieſer Herr iſt von der Preſſe. Er will eine Aufnahme von
uns machen.

Als ſei dies eine Zauberformel, ſo löſt ſich ſofort das Durchein
ander. Jn geſchloſſenen Reihen marſchieren ſie vor mir auf die
erſte liegt, die zweite hockt. die anderen dahinter ſtehen, ganz wie
bei einem Vereinsausflug. Ob ich will oder nicht, ich muß ſie pho
tographieren

Darüber aber entſteht auf der Straße ein Auflauf. Polizei er
ſcheint. Es iſt durchaus nicht gemütlich. Aber ich bin noch nicht
entlaſſen Der Unterſetzte mit dem roten Schnurrbart, der die An
ſprache gehalten hat, fährt fort: „Gentlemen, dieſer Herr ſoll auch
unſern „Shed“ ſehen. Und wir marſchieren im geſchloſſenen Zuge,
der Rothaarige mit mir an der Spitze. Jetzt kommt ſchon die Poli
zei auf Motorrädern an.

Der „Shed“ iſt ein Wellblechſchuppen in einer engen, ſchmutzi
gen Rebenſtraße, der offigielle Arbeitsnachweis Die Arbeitsloſen
aus dem Schuppen ſtoßen mit denen von der Straße zuſammen.
Das Gedränge wird lebensgefährlich, aber es gibt eine dritte An
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prache: „Gentlemen, dieſer Herr will unſern Schweineſtall photo
graphieren, in dem wir vergeblich auf Arbeit warten.“

Wieder muß ich eine Aufnahme machen. Aus der Menge ha
gelt es jetzt Zurufe: „Bring uns in die Preſſe! Und ſchreib, es ſol
len ja recht viele Einwanderer kommen. Du ſiehſt ja, wie gut es
uns gehtl Jch mache, daß ich wieder in die Hauptſtraße komme.

Die liegt mitten in der Sonne, in dieſer herrlichen ſüdauſtra
liſchen Sonne, die wie über die Landſchaft verteilter Goldflimmer
wirkt. Die Auslagen prangen von Trauben und Pfirſichen, grö
ßer als eine Männerfauſt. Jch muß an die Menſchen denken, die
dieſe Früchte pflücken und die 80 bis 100 Mark die Woche verdie
nen und die zum großen Teil ihr eigenes Auto haben.

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages F. A. Brockhaus,
Leipzig, dem Buche „Der unvollendete Continent“ von Colin
Roß, entnommen.)
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Dieb!
Von R. Gregerſen.

Jch hatte meine Miete nicht bezahlen können nicht allein die
vom letzten Monat das wäre ſchließlich nicht ſo ſchlimm gewe
ſen aber auch für den vorhergegangenen. Es war die letzte Friſt

ich würde auf die Straße fliegen großen Krach haben
mit der Polizei dem Wirt Scherereien und ſo weiter ja

ſo ſchlecht war es mir noch nie gegangen
Wie ein Verrückter durchirrte ich die Stadt. Erſt bieſterte ich

ins Blaue hinein dann ging ich ſyſtematiſch durch alle Straßen.
Jmmer trieb mich eine Jdee die Jdee nämlich, daß die „Chance“
ſich gerade jetzt auftun würde und zwar da, wo ich micht nicht
aufhielt.

Ich war ſchon durch ſämtliche Stadtteile des Nordens und Oſtens
hindurch, jetzt begab ich mich in den Süden. Jch ging und ging.
Es war ſinn und zwecklos. Natürlich Was ſollte denn eigent
lich geſchehen? Jch hatte nicht einmal gewagt, mir irgendwelche
Möglichkeiten auszudenken wußte ſelbſt nicht, worauf ich eigent
lich rechnete.

Plötzlich ſehe ich da einen dunklen Gegenſtand gerade vor mei
nen Füßen liegen ich bücke mich und nehme ihn auf. Es iſt eine
Brieftaſche vollgepfropft mit Geldſcheinen. Vor meinen Augen
tanzt es. Im gleichen Augenblick ſehe ich in einiger Entfernung
einen Mann, der ſtill ſteht und ſeine Bruſt abtaſtet, nervös, unſicher

Und dann ſchweift ſein Blick zu mir
Eine hoffnungsloſe Situation. Liefere ich die Brieftäſche bei

der Polizei ab, dann bekomme ich 10 Prozent das iſt immerhin
reichlich mehr brauche ich gar nicht. Aber wenn er mich ein
holt, bekomme ich nichts. Das wäre denn doch zu ungerecht. Jch
muß alſo ſehen, daß ich fortkomme. Ich mache die erſten Schritte
in der Richtung auf die Polizeiwache; aber der Mann hinter mir
fängt ebenfalls an, ſchnell zu gehen. Jch muß mein Tempo alſo
beſchleunigen

Plötzlich kommt mir der Gedanke, daß er ſelbſtverſtändlich glaubt,
ich will die Brieftaſche ſtehlen. Jch ſtehlen? Das iſt ja einfach
lächerlich. Jch gehe ja außerdem auf die Polizeiwache. Aber das
kann der da doch nicht wiſſen. Jch muß alſo unbehelligt der Erſte
ſein.

Jetzt laufen wir beinahe Das iſt einfach eine Jagd. Eine Jagd
auf mich alſo. Hätte ich doch nur nicht den erſten Schritt getan!
Bleibe ich jetzt ſtehen, ſo nimmt man mich feſt.

Jch laufe, was das Zeug halten will ich laufe nicht um mein
Leben, ſondern um meine Ehre. Alle Menſchen bleiben ſtehen und
glotzen uns nach es geht im Galopp nur noch zwei Minuten
bis zur Wache und ich reiße meine letzten Kräfte zuſammen
man denke ſich nur einmal, der Kerl kommt plötzlich auf den Ge
danken, zu rufen „Haltet den Diebl“ Warum tut er das eigent
lich, nicht der Jdiot er muß wirklich ſehr dumm ſein! Jch
kann ſchon faſt nicht mehr. Jch bin ganz ermattet. Mir deucht,
da ruft einer ſchon ein Milchjunge ſtellt ſich mitten in den Weg.
Will mich aufhalten. Alſo jetzt iſt Schluß knapp hundert Meter
vor der Rettung. Mit einer kräftigen Bewegung fege ich den Jun
gen weg und ſpringe wie ein Beſeſſener auf die Wache zu. Ein
Poliziſt ſteht auf der Treppe ich laufe ihm gerade in die Arme

mit allen Anzeichen des Entſetzens reiche ich ihm die Brieftaſche
enkgegen er nimmt ſie ich falle zuſannnen bin faſt bewußt
los; es gelingt mir gerade noch, meinen Kopf nach dem Verfolger
zu wenden ich ſehe ihn verſchwommen, wie im Nebel weit
weg er läuft in entgegengeſetzter Richtung jetzt ſpringt er in
ein Auto der Poliziſt ruft etwas der Chauffeur packt meinen
Verfolger beim Kragen jetzt prügeln ſie ſich

Als ich drinnen in der Wache endlich zur Beſinnung kam, er
zählte man mir, daß der Mann, der mich verfolgt hatte, ein be
rüchtigter Verbrecher ſei, der gerade eben die Brieftaſche geſtohlen
hatte, aber ſetzt hinter Schloß und Riegel ſäße
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Graham Bell und das erſte Telephon.
Graham Bell war 28 Jahre alt, als er durch einen kleinen

Sprung in ſeinem damals gerade in Arbeit befindlichen muſika
ſchen Telegraphen einen leiſen Ton vernahm. Dieſer Ton wurde
anſcheinend über einen Draht geleitet, der durch zwei Dachkam
mern in einem Boſtoner Holzhaus ging.

Durch die ſelſame Entdeckung angefeuert, ſetzte ſich Bell zur
Ausarbeitung ſeines erſten Telefons hin. Was er zuſammenſtellte,
war ein grober Apparat mit einem Diaphragma aus Goldſchläger
häutchen, nachdem er zuvor mit den aus der Anatomie beſchafften
Hhren eines Toten experementiert hatte. 40 Wochen hindurch gab
dieſer Apparat nur unartikulierte Töne von ſich.

Doch am 10. März 1876 ſagte ſein Telefonſäugling zum erſten
Male: „Kommen Sie, Herr, ich brauche Sie!“

Dieſer Ruf kam gerade noch zur rechten Zeit, denn de Herr,
den Bell zum Schwiegervater haben wollte, hatte ihm ngekündigt,
daß, wenn er ſeine Tochter heiraten wolle, er ſeine verrſickten Ver
kuche, durch einen Draht zu ſprechen, aufgeben üſſel

Bell hatte mit dem Unterricht von Taubſtummen in Boſton
ſolche Erfolge gehabt, daß er hierdurch eine Profeſſur an der Haar
vard- Univerſität errang. Darauf hatte er ſein Experimentieren be
gonnen und ſeine Profeſſur wieder verloren

An ſeinem 29. Geburtstag, am 3. März 1876, erhielt Belk ſein
erſtes Telefonpatent „das wertvollſte Einzelpatent, welches bis
her erteilt wurde“, wie das amerikaniſche Patentbüro bemerkte

Das Telefon wurde auf der Centennal- Ausſtellung zu Phila
delphia ausgeſtellt es wäre aber überſehen worden, wenn Miß
Mabel Hubbard, Bells Flamme, ihn nicht gebeten hätte, mit ihr
nach Philadelphia zu reiſen.

Zögernd entſchloß ſich Bell dazu, Mabel zu begleiten, denn er
hatte kein Geld. So betrat er den Bahnhof ohne einen Cent in
der Taſche. Mabel bezahlte ſeine Fahrt

Nach langem Zögern willigte die Ausſtellungsleitung ein, ſeine
Erfindung zu prüfen.

Die myſteriöſe Anlage wurde die Senſation der Ausſtellung.
In den folgenden drei Monaten vergaß Bell und ſein Mecha

niker Watſon Raum und Zeit unter ihren Experimenten mit Dia
phragman, Magneten und Mundſtücken. Der erſte Verſuch eines
Ferngeſprächs zwiſchen Boſton und Cambridge am 9. Oktober 1876
überzeugte die Oeffentlichkeit endlich davon, daß Bell kein Schwind
ler war.

Die erſte Fernſprechlinie wurde im April 1877 eröffnet.
Bell und ſeine Getreuen waren ſo wenig bemittelt, daß ſie auf

die Spenden der wenigen Anhänger ſeiner Sache angewieſen blie
ben, bis ſie ihr Patent der Weſtern Union anboten und 100 000
Dollar verlangten

Man lachte ſie aus.
Bald darauf aber bot die Weſtern Union freiwillig das Mehr

fachel
Heute ſind mehr als 20 Millionen Telefonapparate in Gebrauch.

Reichstags-Stilblüten.
Fleißige Reichstagsſtenographen haben, wie die Stenographiſche

Praxis berichtet, aus den vielen Reden, die im wahrſten Sinne des
Wortes durch ihre Hände gehen, eine Reihe von netten Stilblüten
herausgeſucht, von denen nachſtehend einige wiedergegeben ſeien:

„Meine Herren, ich eile langſam zum Schluß.
„Jch habe Gelegenheit gehabt, in jedem Jahre vier Wochen in

einer Jrrenanſtalt zuzubringen.“
„Die Sozialdemokratie gebärdet ſich wie eine vergewaltigte

Jungfrau, die zwar etwas ſchreit, vielleicht auch da und dort ſich
der Stimme enthält oder einmal dagegen ſtimmt, aber doch die volle
Verantwortung trägt.“

„Wir haben entdecken müſſen, daß es nur eine platoniſche Liebe
war. Jch ſtehe auf dem Standpunkt, daß aus einer platoniſchen
Liebe nie etwas Vollkommenes herauskommen kann.“

„Die Agrarier mäſten ſich an dem ſauren Schweiß der Arbeiter.“

Humor.
Richt aus der Ruhe zu bringen Jrgendeine Stadt in Sachſen

Jch betrete das übliche Poſtgebäude aus gelbem Backſtein. Gehe
an den Schalter, um Briefmarken zu kaufen. Hinter dem Schalter
ſehe ich einen Mann ſitzen, der eifrig damit beſchäftigt iſt, Linien
auf ein Papier zu ziehen. Da er das jedoch nicht ſo gut konnte
wie Paul Klee, wurde ich nach geraumer Zeit ungeduldig und
klopfte an den Schalter. Sofort ließ der Beamte den Bleiſtift ſin
ken, öffnete und fragte: „Ham Sie ähmd geglopfd?“

„Ja, denn ich langweile mich ſchon zehn Minuten vor dem
Schalter.“

„Wenns weider niſchd is“, erwiderte er. „Jch langweile mich
ſchon achdunzwanz'ch Jahre hinder dem Schalder
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